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Erntei >anktag -1935

Wieder ist der Erntesegen in den Scheuern geborgen.
, W L oeri Kirchen hat man dem Schöpfer den Dank gesagt für
. "Er Reiche Ernte . Und nun versammelt sich die deutsche

ÄÄ ^ berg, um hier vor den Augen des Führers das Be-
E 21.15 fn(tith ’5 3 UTtl deutschen Bauerntum feierlich abzulegen und
' -- -- ft" Dillen zur Neugestaltung des Reiches kundzutun. Der

, tedanktag hat insofern eine besondere Bedeutung , als
er  wie der Nürnberger Parteitag im Zeichen der

Juaendfu'E r m a cht steht. Zusammen mit ihrem Führer grüßen
der dem „nh otrhotfor hot,Bürger und Arbeiter den Wehrstand. Wehrstand
.30 W>r Nährstand bekennen an diesem Tage in gemeinsamer
Lochenscha»/ . j[jren  unbändigen Willen zur Sicherung des Reiches
935, 2>‘c*f ; k* außen und innen. Das Bauerntum hat besonders An-

V Wiederkehr der Wehrfreiheit zu feiern, denn
Wo , ^ erntum und Wehrstand gehören seit undenklichen Zei-

E ûsammen. Das Bauerntum war . ist und bleibt die
^ ^ Kraftquelle, aus der die Wehrmacht das Wertvollste

jjj L5 He hat , nämlich die Menschen, holen kann. Beide haben
Vorteile davon und die Gesamtheit hat den Nutzen,

kn”Fi8r»heüoe Wehrmacht erhält kräftige, frische und gesunde junge
Elchen. Während ihrer Dienstzeit weitet sich der Blick die-
^ Zungen. Sie erkennen hier im Ehrendienst der Waffe
s,, großen Zusammenhänge , auf die es ankommt, und so

sie gereift und gerüstet wieder nach Ablauf ihrer
D^ zeit auf ihren Grund und Boden zurück, um hier
i, ihrer Arbeit auch den Wehrgedanken zu pflegen und;' torv°rbern.

Hĵ ubau des deutschen Bauerntums — das ist die Losung,
H|j? der die Arbeit des vergangenen Jahres stand. Dabei

mS auch einmal hervorgehoben werden, was alles getan
Kj' «m dem Bauerntum die Kräfte zuzuführen, die es
c.Ucht. Das Bauerntum muß sich ergänzen aus den tüch-

Und bewährten Landarbeitern.  Hier müssen
!is"uegsmöglichkeitengeschaffen werden. Und gerade in die-
^ 5>insicht ist im Dritten Reich wertvolle Arbeit geleistet

Die Landarbeiter waren früher gewissermaßen
t y 'Hinber des Volkes. Man kannte zwar ihre Not, aber es

,. pfd - >' Mwer, diese Not zu beseitigen. Sie waren in Nord-
v 'Wanb vielfach in Elendsbaracken untergebracht , und

Paket “ C1’, sie auch formell freie Menschen waren, so waren sie
^ lhrer ganzen Lage doch an das Gut gebunden. Bei sol-dn. mn-r oa  kpin N ûnder hnfe hie *Refrihintftßn-Dose

.-Dose V
M(y,7 y uuqvii  vwvjw - * - - D" — ' "» I—
WVerhältnissen war es kein Wunder , daß die Befähigtsten
E .^ nen so bald wie möglich ihren Beruf aufgaben und

ä 5 || ~ tuui flUyCIl. x/ux>yc |UJWJ '“*vm III uv.. vqv*;..-
, ptj . 1* k ?Js die Industrialisierung mächtig lockte und in den
/* r ■ Loten viel leichter Geld zu verdienen war als draußen

pfd-

>i| V. v »ieu | U UUIU uue muynvy uuiyuucn um
\ e Stadt zogen. Das geschah vor allem in den Jahrzehn

1 A L v‘en viel leichter Geld zu verdienen war als draußen
i. pfd - Feldern.  So kam es, daß in der Zeit vor dem

.t  V§ e etwa eine Million ausländischer Wanderarbeiter in
Pfd-* îE ^udwirtschaft beschäftigt wurden oder auch, wenn man

S,  HL, beschäftigt werden mußten. Diese fremden Arbeiter
- die Lebenshaltung des deutschen Landarbeiters , sie

V . Sterten seine Lage noch. Als dann die Zeiten der
1 v ’i ^oftgfett kamen, konnte es geschehen, daß auf den gro-
l k/ ^ tern ausländische Arbeitskräfte beschäftigt wurden,

„ Vu e,1b in den Städten deutsche Arbeiter hungerten und
KnÄ- Mit diesen Zuständen ist seit dem Jahre 1933

A h,d°llch gebrochen worden. Die Grenze wurde den aus-
TK Aen Arbeitern gesperrt, und es wurde alles getan.

!|L0,e  Lebenshaltung der deutschen Landarbeiter zu ver-
s,W. Die deutsche Landwirtschaft braucht Arbeitskräfte.
I*Jiem Zweck wurde auch die Landhilfe  eingesetzt,
E 'chzeitig den alten Gegensatz zwischen Stadt und Landsnlltp Aus der anderen Seite mußte an dem
x.jMn weiter gearbeitet werden, die Landarbeiter auch
^7 >>ch auf dem Lande zu behalten. Das konnte am be-^ ..°aduräi nelckieben daü aus ihren Reiben die brauch

c uu[ uem -cunue .-uu
Ax? °durch geschehen, daß aus ihren Reihen die brauch-

fK,Dtänner und Frauen geholt wurden, die zur eigenenauf ihrer eigenen Scholle befähigt waren . Erbge-
Landarbeiter kamen so zu Grund und Boden. Heute

^ 3 wir eine stolze Zahl nennen : Etwa 40 v. H. der bis-
^i>. '"gesetzten Neubauern sind ehemalige Landarbeiter,
V P an der Zeit zu sagen, daß sich diese Landarbeiter

«Ut bewähren.

Gleichzeitig damit ist aber auch bevölkerungspolitisch ein
wichtiges Werk geschaffen. Die Landarbeiterfamilien gehören
zu den kinderreichsten Familien in Deutschland. Ihre Lage
verdient deshalb eine besondere Berücksichtigung, und so hat
man auch bei der Zuweisung von Ehestandsdarlehen an
junge Landarbeiter -Ehepaare auf die Bestimmung verzich-
tet/daß die Ehefrau nach der Heirat nicht auf Arbeit gehen
darf . Der neue Staat hat den Wert der Landarbeiter und
der Bauern , die aus den Landarbeitern kommen, voll er¬
kannt. Als äußerliches Zeichen dieser Anerkenntnis wird der
Führer anläßlich des Erntedanktages eine Reihe der kin¬
derreichsten Landarbeiter empfangen. Bon diesen hat der
heute 70 Jahre alte Landarbeiter Robert Foehren-
b a ch aus Roetenbach in Baden  32 Kinder.

Wenn man die Lage des Bauerntums im letzten Jahre
in Europa  betrachtet , jo fällt auf, daß eine große An¬
zahl von Bauernunruhen  gemeldet wurden . Gerade
in diesen Tagen kamen aus Litauen  lausend Meldungen
über Streiks und Aufstände von Bauern . Die Hauptstadt
Kowno war von der Milchzufuhr abgeschnitten und Schie¬
ßereien zwischen Bauern und Polizei waren an der Tages¬
ordnung . Auch in Frankreich  wurden die Bauern auf¬
sässig und drohten der Regierung offen mit Steuerstreik
und Gewaltmaßnahmen . Das Elend der Bauern in der
Sowjet - Union  liegt klar zutage. In diesem Lande,
das ehemals die Kornkammer der ganzen Welt war , ver¬
hungern die gequälten und durch ein irrsinniges System
der Kollektivierung zugrunde gerichteten Bauern zu Millio¬
nen, ohne daß die Regierung in der Lage ist oder ohne daß
sie auch nur den Willen dazu zu haben scheint, Abhilfe zu
schaffen. Dr. Goebbels hat in seiner Kongreßrede in Nürn¬
berg auf diese Tatbestände mit aller Deutlichkeit hingewie¬
sen. Selbst aus den Vereinigten Staaten  kommen
Mitteilungen über streikende Farmer , die angesichts der
niedrigen Preise nicht wissen, wovon sie sich ernähren sol¬
len. Demgegenüber hat der deutsche  Bauernstand eine
unzweifelhafte Stärkung der eigenen Levensgrundlage er¬
fahren . Die Versteigerungen haben ausgehört. Durch eine
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tiefgreifende Einfuhr - und Preispolitik ist' der deutsche Bauer
wieder lebensfähig gemacht worden. Er hat es nicht nötig zu
streiken, um sein Lebensrecht zu verteidigen, denn er hat
die Stellung im Staate erhalten , die ihm gebührt und auf
die er vollen Anspruch hat . Der Staat gibt dem Bauern
was ihm gebührt, der Bauer muh auch dem Staate geben,
was des Staates ist. So wächst eins ins andere und daraus
wächst ein neues und starkes Deutschland.

Disziplin halten!
Dr. Goebbels über die Lebensmittelversorgung.

Halle, 4. Oktober.
150 000 deutsche Volksgenossen waren auf dem Halle¬

schen Thinggelände zusammengeströmt, um Reichsminister
Dr . Goebbels zu hören.

Die Welt stehe vor schweren Entscheidungen, so führte er
aus , und es sei ein tröstliches Gefühl, zu wissen, daß Deutsch¬
land wieder eine Weltmacht sei, nachdem es seine Wehrhoyeit
Wiedergewonnen habe.

Der Minister kam im weiteren Verlauf seiner Rede auf
die Lebensmittelversorgung des deutschen Volkes zu spre¬
chen. Wenn man der Regierung zum Vorwurf mache, daß
zurzeit die Butter etwas knapp geworden sei, so müsse er
fragen : „Sind wir denn der Herrgott , der die Sonne schei¬
nen läßt ? Und regieren wir auch über den Himmel, der die
Ernte macht?

Kann man uns verdenken, daß wir lieber einmal für
14 Tage oder 3 Wochen eine immerhin noch erträgliche
Butterknappheit in Kauf nehmen, um die dadurch gesparten
Devisen für die Rohstoffeinfuhr zu verwenden, mit der wir
die Arbeiksschlacht schlagen, als daß Millionen ohne Arbeit
und damit auch ohne Brot bleiben?" (Hier bricht die Wenge
in stürmische Zustimmung aus.)

Dabei soll niemand glauben , daß die Regierung d i s
Schwierigkeiten  in der Ernährungsfrage unter-
schätze . „Wir wissen, wie schwer es ist, sich mit dieser oder
jener Knappheit zeitweilig abzufinden. Aber worauf man
dringen muh, ist doch, daß das deutsche Volk in so schwerer
Zeit Disziplin hält.  Es darf nicht Vorkommen, daß
gewisse Fette , wie Schmalz, die an sich in genügender Meng»
vorhanden sind, durch Angstkäufe künstlich verknappt wer¬
den." Hier erwachse den Hausfrauen  eine besondere
Aufgabe, die sie täglich erfüllen müßten . Die Versorgung
der Bevölkerung mit Brot , Kartoffeln, Rind -, Kalb- ' und
Hammelfleisch, Fischen, Milch, Eiern , Zucker und vielen an¬
deren Lebensmitteln ist in Deutschland absolut sichergestellt.
Dagegen ist allerdings

eine vorübergehendeSchweineknappheit
festzustellen. Diese Schweineknappheit hat ihre ganz natür¬
liche Ursache. Im vorigen Jahre haben wir eine schlechte
Ernte gehabt. Wir hatten keine Futtermittel und mußten
deshalb die Schweinebestände kürzen: und das,

was wir im vorigen Jahre an Schweinefleisch zuviel
gegessen haben, müssen wir dann eben in Gottes Ilamen

in diesem Jahre weniger essen.
Können wir denn nicht die Zeit warten , oder hätten wir
wirklich Devisen im Uebermah freimachen sollen zur Ein¬
fuhr von Schweinen? Die Arbeitslosen hätten dann warten
müssen. Was würden diese dann sagen, wenn wir uns vor
ihnen entschuldigen wollten, indem wir erklärten : „Wir
mußten Schweine kaufen, das deutsche Volk wollte es ja."
(Brausender Beifall .) Im übrigen habe der Reichsernäh¬
rungsminister bereits eine Reihe besonderer Maßnahmen zur
geregelten Versorgung der Bevölkerung mit Schweinefleisch
eingeleitet.

Auf dem Gebiete der Bukterversorgung
werde schon in allernächster Zeit eine Entspannung eintre-
ten. Es werde alles versucht, um durch handelspolitische Ab¬
machungen auftretende Schwierigkeiten zu überwinden . Die
Regierung müsse aber auch Rücksicht aus diese Lage beim
deutschen Publikum voraussetzen. Dabei ist das deutsche Volk
nicht einmal am schlechtesten daran . Andere Völker
nehmen heute für nationale Ziele sogar Kriege von ganz
unbestimmtem Ausgange auf sich. Wollen wir unsere täg¬
liche Lebenshaltung durch diese Völker beschämen lassen?
Ich meine, der Nationalsozialismus ist nicht gekommen, um



sich an anderen Völkern ein Beispiel zu nehmen, sondern
um der Welt ein Beispiel zu geben! (Bei diesen Worten
bricht unter der Menge ein ungeheurer Iubelsturm aus .)

Der Nationalsozialismus trage ja nicht die Schuld, daß
Deutschland zu wenigRohstoffe  besitze. Weil wir aber
nicht genügend Rohstoffe haben, müßten wir diese einfüh¬
ren . Sie werden in Deutschland verarbeitet . Wenn wir statt-
dessen nur Lebensmittel einführen , so werden diese auch ver¬
arbeitet . aber nur mit dem Munde und Magen . Das schaffe
keine Arbeit, sondern koste Geld.

Der Minister kam dann noch auf dieJudenfrage
zu sprechen. Wenn diese Frage in Nürnberg einer Lösung
zugeführt worden sei, so müsse der Staat verlangen , daß
nicht jeder nach Belieben diese Frage seiner eigenen Mei¬
nung entsprechend zu lösen versuche.

Erbitterte Kämpfe in Abessinien
Schlacht um Adua . — „Nehmt die italienische Freundschaft

an oder sterbt!"
London, 4. Oktober.

Nach den letzten hier eingetroffenen Berichten sind die
Kämpfe zwischen italienischen und abessinischen Streitkräf-
ten im Gebiet von Agame vor Adua am Freitag in vollem
Gange . Reuter zufolge wurde in Addis Abeba gegen Mit¬
tag amtlich mitgekeilt, daß die abessinischen Truppen unter
Ras Seyoum einen Rückschlag bei Agama erlitten haben.
Vorher hatte die abessinische Regierung erklärt, ihre Streik-
kräfte hätten sich glänzend verteidigt und aus beiden Seiten
seien schwere Verluste zu verzeichnen.

„Star " meldet aus Addis Abeba, daß die Abessinier
voraussichtlich die Schlacht um Adua nicht bis zur
Entscheidung  werden kämpfen, sondern daß sie Befehl
erhalten haben, sich vor dem italienischen Vormarsch lang¬
sam zurückzuziehen.

„Evening Standard " berichtet, die Abessinier hätten
während der Nacht die Dunkelheit und ihre genaue Boden¬
kenntnis ausgenutzt, um einen Guerilla - Krieg  ein¬
zuleiten. Die abessinischen Hauptstreitkräfte warteten weiter
landeinwärts in den Tälern der Wallo-Berge . sie erhielten
stündlich Verstärkungen an Truppen und Munition.

Wie „Exchange Telegraph " meldet, ist es jetzt auch in der
Nachbarschaft des Dorses Mussalli zu Kämpfen gekommen.
50 000 Abessinier sollen den italienischen Vormarsch in Rich¬
tung der Eisenbahnlinie Addis Abeba — Dschibuti aufhalten.
Die Italiener verfügen an dieser Stelle über 96 Tanks und
über eine große Zahl von Flugzeugen.

Reuter zufolge ist in Addis Abeba ein Telegramm aus
Harrar eingetröffen, daß auch an der südlichen
F r o n t in der Provinz Ogaden am Freitag schwere Kämpfe
stattgefunden haben. Die Abessinier sollen 2000 Tote und
viele Verwundete verloren haben.

Rach einer weiteren Reutermeldung aus Diredaua find
italienische kriegsflugzeuge von Rluffallj nach Dessie. dem
Hauptquartier des abessinischen Kronprinzen, unterwegs.
Sie belegen die Strecke mit Bomben. Die Angehörigen des
Danakil-Stammes , der in diesem Gebiet ansässig ist. seien
vom Schrecken ergriffen , da sie zum ersten Mal in ihrem
Leben Flugzeuge sehen. Aus Addis Abeba wird gemel¬
det. daß die italienischen Flugzeuge über der Tigre-Provinz
Flugzettel mit dem Schlagwort : „Nehmt die italienische
Freundschaft an oder sterbt!" abwerfen . Die Einwohner
werden aus den Fl,Mitteln aufgefordert . sich von Abes-
sinien abzulrenneu und ihren eigenen König zu wählen.

Es bestehe aber wegen der noch ungeklärten Haltung
anderer Völkerbundsmitglieder und mit Rücksicht auf die öf¬
fentliche Meinung mehrerer Länder nach wie vor die An¬
sicht. nur in vollem Einvernehmen mit allen Ratsmächten
vorzugehen.

Der Völkerbundsrat wird also heute nur gewisse grund-
sähliche Feststellungen zu treffen haben, die ein schrittweises
Ingangsetzen der Sanktionen vorbereiten sollen.

Beflaggen der Kirchengebäude
Berlin . 5. Oktober.

Der Reichsminister des Innern hat im Einvernehmen
mit dem Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten
auf Grund des Artikels 4 des Reichsflaggengesetzesvom 15.
September 1935 Folgendes bestimmt:

Wenn gemäß meinem Erlaß über Anordnungen rur
Beslaggung der Dienstgebäude vom 8. Iuni 1935 (Reitgs-
ministerialblatt . S . 545) die öffentlichen Gebäude allgemein
zu beflaggen sind, so sind auch die Kirchengebäude und kirch¬
lichen Dienstgebäude allein mit der Reichs- und National¬
flagge zu beflaggen.

Wollen die Kirchen aus anderem Anlaß flaggen, so kön-
nen sie die Kirchenfahnen zeigen.

Bekanntmachung des Präsidenten der Reichsschrifttums u
mer über die Anmeldepflicht der Werk- u. Vereinsbücher - 5}̂ ^

Ich bringe meine Bekanntmachung , vom 27-̂ ^ ^ es  genau ':
1935 in Erinnerung , derzufolge alle Werk- und Ver< kaf,i,
büchereien der Reichsarbeitsgemeinschaft der Beu . ?tti
deutscher Werkbüchereien in der Reichsschrifttumstam lrw Unb  steifer
Berlin W 8, Leipzigerstr . 19, zu melden haben:

1.) Namen und Anschr' " " <wl  "
die Büchereien unterhalten.

len, soweit
Wahlen an du

rtin W 8. Leipziger,rr. ib , zu mewen uuuen■• ~n auch zum '
1.) Namen und Anschrift der Werke bezw. ^ w ' äum
Büchereien unterhalten . „, „ , .,$1

2.) Namen u. Anschrift der Betreuer der Bücher

ta\ uua) »um .“u) der Erde a
& kie  golden

und Angabe , ob der einzelne Betreuer Haupt- oder neb̂ ^Ein^ har
amtlich tätig ist. —

3.) Den Buchbestand (Anzahl der Bände ). Merwegs,' die
4.) Anzahl der leseberechtigten Werk- bezw. Bert ^ ^

angehörigen . . Mn sie sich ar
Mit der Anmeldung find die Listen der e,nM

Büchereien zur Durchsicht einzureichen.̂ Die ^Reichsalb^ L Städter nich
gemeinschaft ist ermächtigt , für diese Durchsicht einet| ‘̂ «inBergert Un
kostenbeitrag zu erheben, der sich nach der Große „ w SBorftcrrurto
Büchereien staffelt . Zunächst wird eine Grunds ^ Winze
von 3tM  5 . festgesetzt, die mit der Anmeldung aw ^ R der Erhaltu
Postscheckkonto der Betreuer Deutscher Werkbu »ei UKohlenschach
(Berlin NW 7, Kt . Nr . 161215 ) einzuzahlen ist- -,ßi.Aundenheit

Da noch nicht alle Büchereien ihrer Anmeldest^ Zez edlen 2
nachgekommen sind, verlängere ich die MeldepflE ^ R er setzt
zum 10. Oktober 1935 . Ich mache nochmals ô -l^ ube um Ti

Drei Stunden Sportruhe am Sonntag
Von 12 bis 15 Uhr.

Der Stellvertreter des Reichssportführers veröffentlicht
folgenden Erlaß : Im Einvernehmen mit dem Reichsministe¬
rium für Volksaufklärung und Propaganda wird mein Er¬
laß vom 3. Oktober 1935 bezüglich des Erntedankfestes wie
folgt geändert:

In der Zeit von 12 bis 15 Uhr sind alle Sportveranstal¬
tungen untersagt mit Ausnahme derjenigen, die dem Cha¬
rakter des Erntedanktaqes Rechnung tragen (z. B . Pferde¬
rennen) oder Veranstaltungen , die im Rahmen des Ernte-
dankfestes abgewickelt werden.

In Zweifelsfällen ist die Entscheidung der Gaupropa-
gandaleitung der NSDAP einzuholen."

Litauischer Stimmsälscher enLdecki
Rasfinierker Trick eines Skimmzählers.

Memel, 4. Oktober.

ferner fe,I. vag Uliu « anm :, an. ">„.K jLmvmmeil
Büchereien unterhalten , verpflichtet sind. jedeFässern  un
Bücherei zur Meldung zu veranlassen . Die Nceldcv̂ , wetreideern
in dieser Form besteht auch für diejenigen Vereins betrieb . A
wie'der Barromäusverein. fätzungsgemäß nur an Der Donp̂fe
Mitglieder Bücher ausleihen. als vom

Der Präsident der Reichsschristtunistaiw§«Jütes, weil da
t- V. WlS-̂ ^Die Erntezei
- - ^ vaster Erde, 1

Heute Bölkerbunvsrat
Nur grundsätzliche Feststellungen zu treffen.

Genf, 5. Oktober.
Eden ist Freitag in Gens eingetröffen. Er hatte Bespre¬

chungen mit dem Generalsekretär des Völkerbundes und dem
Vorsitzenden des 13er-Ausschusses. Nach Auffassung maßge-
bender Kreise ändern die in Gens eingetroffenen italie-
niscben Dementis  nichts an der Lage. Das Ergebnis
der Pariser Besprechungen Edens wird auf englischer Seite
als außerordentlich günstig betrachtet . .

Bei der Prüfung der Wahlumschläge ereignete sich ein
Zwischenfall, der in Memel allergrößtes Aufsehen hervor-
qerufen hat. Zur Zählung und Nachprüfung der Stimmzet¬
tel sind von litauischer Seite fünfzig Studenten  der
litauischen Hochschule in Memel herangezogen worden.

Von drei bis vier Zuschauern auf der Galerie wurde nun
beobachtet, wie einer der Zähler , der aus Südlitauen stam¬
mende 23jährige Student der Memeler Handelshochschule
Vrapiestis . Stimmzettel 1 in einem schubladenähnlichenFach
an feinem Platz im Tisch so geschickt verschwinden ließ, daß
fein Gegenüber , ein die Kontrolle ausübender Vertreter der
Einheitsliste, nichts wahrnahm . Als der Vorsitzende der
Wahlkreiskommission herbeigerufen wurde, wurde das
Schubfach untersucht, und man fand darin 56 Stimmzettel 1,
sämtlich von Kandidaten der Einheitsliste, bis auf zwei
Stimmzettel litauischer Kandidaten, die der Student wohl in
der Eile des Verfchwindenlaffens versehentlich mit den an-
deren Zetteln mit in das Schubfach hakte rutschen lassen.

Der Wahlausschuß der Einheitsliste hat wegen dieses
Vorfalls entschiedenen Protest  bei der Wahlkreiskomnns-
sion eingelegt. Das Zählen wurde fortgesetzt.

Lokales
Hochheim am Main , den 5. Oktober

Serbsl in« Dtitn am Main

Schlagwetterexplosion in Herne - Vier Tote
Esten. 4 Okt. Auf der Zeche „Mont Cenis " in Herne-

Sodingen hat sich am Freitag früh in der zweiten Abtei¬
lung zwischen der fünften und sechsten Sohle eine örtliche
Schlagwetterexplosion ereignet. Von den dort beschäftigten
Bergarbeitern sind fünf Tote und fünf Leichtverletzte ge-
borgen. Zwei Mann werden noch vermißt.

Es ist etwas Eigentümliches um den Herbst , ®nK$ ~-
der Ernte . Einmal bewundern wir die Schönheit der n^ .^ angerga,Wir bekiffe«>,tchare willkotur , die sich ein neues buntes Kleid anlegt . Wir benutz- wr
aber auch, daß Bauin und Strauch sich bald entwa^ ßl^
und daß bald wieder alles draußen im Feld und » ri.
kahl und öde aussieht . # % ^orebe

Umsomehr aber freute uns der Herbst als höchste ^ ;n iä nQ  ar
tezeit. Ia , wir wissen, wenn sich die Blätter überreichte
Bäumen und in unseren Weinbergen färben , dann
Frucht aus guter Saat gereift . Wir ernten ! Zuw » ?»Ngerßl,«^es
desten freuen wir uns . wenn die Bauern und ihre flc»/ Jiigcn , t.
Helfer reiche Ernte einbriiigen können. Auch dann >^ ^ e'

,fertig späte

.Bildern d

aufmerksam , daß die Werte und Beretne auf die gelesen«
884 und 6 der 1. Durchführungsverordnung des RA ex Mühlen z
kulturkammergefetzes vom .1. November 1933 l-7 Moringen Lest
1. Seite 797 ) zur Anmeldung verpflichtet sind, und » Mest sg den 2
somit diejenigen , die ihre Meldung nicht fristgemäß ' , '»& Gruppen
reichen, gegen eine reichsgesetzliche Bestimmung 0 'itr t0oirert Tag

Zur Vermeidung von Mißverständnissen steUnterdessen
ferner fest, daß Werte und Vereine , die nstvF genommen.

^ten wir da
Eesangi

Sonntag

Leinsfuhrer
Ml«r? '°nenen Eä

re E k'lppenleiter ü

'tjare willko
Verein!

geiler reime wrnre eiiiuimuen tuuutii . « un meind-> sufn+

wir uns . wenn wir nicht wie im Frühling aufm ^Euzeitlick).

können . W ^ en und Wald führt unser Ä ’g
lieber manchen blumigen Rain , ^ etrvvvli> "
Vorbei an jedem Bache und Steg , Mlare
Als ging es ins ewige Glück hinein ! ^ „ FM

Den FrühtinUlts zu seiner Zeit zu besingen. NM^ A ^ eder eii
ist Herbst geworden . Der ^ Oktober , unser dê ^, ŝ -
Weinmond , ist da . Längst schon haben die M ’ Jiit i
den Ertrag des Weinmonds ermessen. ® ei 5?? *JJf
Tritt durch zseden Wingert haben uns die reifen 24 # f>etm „ckller
angelacht , als ob sie dartun wollen : Lest uns in * . \ emer
und Fässer , daß ein guter Wein daraus werde . y >

Die Wingertsleute kennen ihre Zeit und darUi> >e Wenlstc
sie heuer so geschäftig. In Hochheim ist es Herbst s
den. Wie jede Jahreszeit deni heimischen Stral, “ F vertr «si
ihr eigenes Gepräge gibt , so tut es auch der Helw ' Mr„q
den Bauer und Wingerismann beginnt mo rgen^ n̂d ^̂ er 3

ver Jüngling im reuerofen.
Roma» »»» Heinz Stesuweit.

CoppriflW 1932 by Wert Langen, München.
Prialeb i» German ».

36. Fortsetzung
„Ao kommst Ott her, Mäbche»?"
Maria war ihrer Stimme nicht mächtig. Sie «o,t« o«n

Arm von meinem Racken Uitd zeigt« mir ihr Kind, das unter
dem Brusttuch geschlummert hatte und jetzt aus dem winzigen
Haste Zeter und Mordio schrie.

„Dein Kind ist lebendig geblieben? .
Die junge Mutter mckte. Ich sah. rm  ihre Augen kämpf¬

ten.
„Ein Mädchen?"
Maria winkte ei» entfchloflnes Rein.
„Ein riesiger Junge?"
Ja '"
Dieses erste Wort kam hart, aber stolz. Ein Junge, der

«icht stecken sollte. Da reckte ich mich gerade. ,
ftaafoesi auch die anfrerR bei uns. Frau Eva bejchŵch-'

den kleinen Boche, in dem sie ihn kitzelte. Der Bub
spuckte Bläschen vor Wonne, schwieg jetzt artig und fing Fne-
<* « mit dem rosa Pfötchen. Nie war ich hilfloser gewesen. Wem
gehörte ich noch? Dem Hause Anker? Dieser duldenden
Mutter ? Mir selber? Ich mußte mit Maria sprechen, dar¬
um ftagte ich Adam Anker: „Darf ich zum Mittag meinen
Besuch «inlade«?" .

Der Wirt schtug mir die Schultern ei«: ..Man« , wir stnd
Bruder jetzt, tiab  nu tein  Wort mehr, gell?"

Da schlich ich aus dem Hof, das Herz zrun Platzen voll,
im Arm das Mabönnche« mit de« Kind-

In der Kirchentür stand Gottlied Donatus, der magere
ftSpex. Cr rief mich strahlende« Gesicht«- an:

„Ich darf die Glocken läuten, der Pastor hats rriaubt!
,Tu es, Donatus , rotr haben ja Svnntag mitten in der

Wvch ' !"
Mama fragte scheu: „Warum Glocken?"
,Mr dich, Maria , nur für dich!" . ,
Wie klonte mein Herz, wie zitterte mein Ungestüm ru al¬

ten <&rf«n*e«. Ich batte nicht de« Mut . die iunae Mutter an-

Knßysuen. Was wayke ich von ihr? vruv. dap ich «in An¬
recht auf ihre Milde hatte. Und fl« fand nichts dabei, daß ich
immer noch bärtig und verschmiert in einem viel zu engen An¬
zug hing . Daß ich als Stromer neben ihr durchs Dorf strau¬
chelte. während sie sin duftiges Sommerkleid mit geblümten
Mustern trug. , „ , . , .

So kamen wir an den Rhein, das Wasser roch w.e frisches
Heu. Die Sonne Nvmm hoher, lein WvUchen weidet« am
btaue» Himmel, ein Wetter zum Eierlegen, sagten die Bau¬
er», die uns grüßend in den Weg liefen. Dann waren wir
allein, und Maria suchte schon ein grasiges Revier am Ufer.
Dorthin streckten wir uns wie sorglose Sommerfrischler, dach¬
ten nur an die Güte des Augenblicks, jeder erwartete vom an¬
dern. daß er ein frommes Wort zum Weiterspinnen fände.
Aber das kleine Kind, das wieder in mir wohnte, war zu
ängfttich für eine Zärtlichkeit. Da hatte ich im Krieg sieben
Schlachten ausgchalten, hatte stürmen, bluten, kämpfen und
brennen müsten, — vor diesem Mädchen benahm ich mich tap-
visch und schüchtern, odMar meine Seele in geheimen Ver.
zückungen schwelgte. Doch ließ mich eine andere Rot das erste
Wort finden: ..Maria , du bist . . . verheiratet?

Das Mädchen winkte ein klares Nein und wurde rot dabei.
„Aber du heißt doch Maria Selbach?"
„Ich habe mich hier nur als Frau ausgegeben, well ich

doch— —!"
S «e küßte ihr Kind, so daß ich verstehen mußte.
Mun erzähl mir, wie ist in Köln wieder all« gut ge¬

worden? Wie fandest du dich hierher?"
Maria drehte mir ihr« Schulter zu. Nicht aus Abneigung,

es hatte andere Gründe: Der Knirps in ihrem Arm muhte
seine Mahlzeit haben. Ich hörte ein Schmatzen und kindlich«
Grunzen, während die junge Mutter 'hre Brust behutsam ins
Tuch bettete, daß sie im Schatten lag«. Und Maria Seü>ach
erzählle ihre Geschichte, zuerst stockend, dann immer hastiger
weckend, war sie doch selig, nach langer Irrfahrt endlich einen
Menschen zu haben, dem sie sich, ausschutten konnte: ..'Ich »m
jetzt mutiger geworden, seitdem ich den Jungen habe. Mein
Bräutigam hätte mich gewiß gehc'ratet. er ist aber in Frank-
reich gefallen. Am 20. Oktober 1918. Kurz vor dem End«.
Da Hab ich meinen Ettern alles beichten muffen. Die Mutter
grämte sich, der Vater warf mich aus dem Haufe. Der Schan¬
de wegen. In Köln Hab ich dann Schluß machen wollen. —
das übrige willen Sie !"

und^ einfältig Schmvllis gemacht, wäre Maria «NS Ng.
gekommen. So aber guckte sie mich versöhnlich an.

ErzitterteHM *tch in diesem Augenblick \
- - - " " -- ' verkauft '

muß man eigentlich triitten! ^
..Der Junge trinkt für mich mit. Maria!

^ kommen)

CjUttöen zu
/fugten P„Der iounge rrinri inr m.u, >»" . tt0i ' Qn  seine

Ich spürte eine Ohrfeige, die Nicht weh tat, dock) < < r
iA klinterber ein Blick, der wieder um Gnade be

Mein Vater
gleich hinterher ein Blick, der wieder um Gnade

„Wo wohnen deine Litern. Marw?" . hz!''
Virnich , nicht wett von Köln. Morn Vater

qj  r ' f// t(*1| (Cr1 ♦vt -OlTlij
„Unii wie bist du nach Mostheim gekommen?" . ^ «
„Gestern abend stand alles in der Zeitung, auch ^ ^. dezgl. \

mit den fünftausend Franken. Deinen Nomen kann'̂ ^ Dochhennc
fort, und da Hab ich mich auf die Bahn gemacht, um C  btc Wer

„Ra. um - ?" Ii fn : J
Am dich zu . . - sehen!' dre E

Sie herzte wieder den trinkenden Buben. ^ dglfs 1wtvwi vwi . .. . - (f ptslr-
. Gefall ich dir, Maria ?" , % Qut die
Sie gab keine Antwort. Ich hätte sie gern nock) ^. , ik s,.kUlung istSie aav feine ^ nnvori. oaj ;uuma tji

ftagt, wenn ich nicht so ungewaschen und borstig gew .
Sv schob ichs auf bis später und wucke manierlichê ,, Gä

„Ich Hab oft an dich denken mutzen. Maria . ^ ii Interesse
durftest du im Spital bleiben? Ist der Doktor m't ^ j» Mainzer
a^ enaugen artig gewesen?" , j # ' '

„Ich blieb bei den Deuher Schwestern noch dl« . h
Sie wollten mick nicht eber sortsckicken bw :ck das

Maria Selbach nestelte an ihrer Bluse und zog ,

Wk
hervor: „Hier, für dich!"

„Von wem?"
„Don Frau Quambusch!
„Wie kommst du an die Ouambuschs?"

•»-BTTCs! I'1 !,;1

Maria erzählte eine absonderliche Gesch>ck>̂ .
noch hätte die Mutter meines Leutnants am De» st -M' MSm.  a rni
angerufen. Immer ohne Erfolg. Schließlich fei ^

war

Verdi
^ahresttafll

E ' Easse 1eme Abo
Abeiids

. . staden Ni
gJt  Ir Hofes"

»Anwesende

angerufen. Immer ohne Erfolg. Schließlich sei si«
kommen, hätte den eigensinnigen Manes Himmeroo , . e 'Stin niun
mehr angetroffen W^  SDas konnte schon stimmen. Damals war iw F '
Fuhrknecht bei Frau Iodokus Himmelreich in Efferen^  y |
gedirge. Maria Selbach erzählte wefter: „Sie war hiiDoms die alte ^ rau Ouambulib. Sie bat mir oDame, die alte Frau Ouambufch.
deinem Blut erzählt.

FortfetzUttS
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_">iiUe Leben und endete gerade jetzt spät abends lange
H Dunkelheit . Die Getreideernte ist abgelöst : andere
leiten bringen andere Erscheinungen mit . Betrachten
? es genau : Mit den ersten wohlgemeinten Sonnen-
Whlen, soweit die Sonne überhaupt noch warme
Wahlen an die Erde sendet, sind Bauern mit ihren Hel-

und Helferinnen unterwegs zum Kartoffelausmachen.
Ar auch zum Traubenlesen . Die Kleider atmen den Ee-
“9 der Erde aus ; an den Schuhen haftet d,e Erde , aus
Z die goldenen Ernteschätze gegraben werden . Hacke
N Karst sind übergeschultert . Frauen tragen Körbe und
"ue. Ein hartes Tagewerk nimmt so seinen Beginn.

. .Wenig später sind dann die Winzer und Winzerinnen
Herwegs, die jetzt schon mit der Frühlese begonnen

*•’- AM. Der Weinherbst hat wahrlich seine Schönheiten,
lie sich auch nicht so ausnehmen wie in den herrliems/Rn  Jülhort, Sor '̂ TTuftrti'rfpn 3pituuoen. Slbade . dai

« -in?", itc ErößeL
Erundge

y

as£
mals da
lt ,® ru i-

W
istgemäv
ng verst
'en stelle
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^Bildern der Illustrierten Zeitungen . Schade , daß
k Städter nicht einmal zu Zeiten der Weinlese in unseren
Anbergen Umschau halten . Vielleicht würde dann mehr
? Darstellung schwinden von dem Lurusgetränk des
Ätschen Winzers . Die Winzer arbeiten jahraus , jahrein
r der Erhaltung des Lebens willen , wie der Bergmann
^ Kohlenschacht od. der Arbeiter in den Fabriken . Natur-

jj!Dbundenheit und ' Freude am Wachsen und Gedeihen
|jtes  edlen Trunkes halten der̂ Winzer bei der schölle,

Vereine
r an Lier-'

mmskaA '^
V . Wis >"

^ . M
d und

9
ittcr a?..^hrtnn tl»«

er letzt die Ernte abringt . Die Winzerinnen sammeln
9ube um Traube von den Stöcken, während die Män-
c die gelesenen Trauben mit ihren Butten in^ Bütten

f'et  Mühlen Zusammentragen . Stunden um Stunden'ringen Leser und Leserinnen ihre Zeit bei rastloser
?eit in den Weinbergen Am Abend gehts in Scharen
7 Gruppen heimwärts mit der Gewißheit , einen
Mollen Tag gehabt zu haben.

^ . Unterdessen haben die Ortsstraßen ihr eigenes Bild
.jf  genommen . Hier und dort rollen Wagen und Karren

cbc =ii ^ äTTern und Bütten beladen . So emsig wird selbst
Meldepr ;, « Getreideernte nicht gewirkt. Küfer und Bauern haben

Albetrieb . Man spricht in diesen Tagen in Hochheim
Ar von Apfelwein . Keltern , Trauben -, Most und Rau-
Ä als vom Krieg in Abessinien. Auch das hat sein
“!°s, weil daraus auch Liebe zur Heimat spricht.
, Die Erntezeit ist Dankeszeit für die reichen Gaben der

Ater Erde , die uns Heimat und Vaterland bedeutet,
^ken wir darum aus ganzem Herzen!

Aer Gesangverein „Harmonie-Germania" 1845 beging
of +nfcet EÄ Sonntag sein Jubiläum , woran sich alle hiesigen
^ Angvereine nebst dem Turnverein beteiligten . Der

Amsführer Jakob Hundler begrüßte die sehr zahlreich
,̂ jA >enenen Gäste wobei er besonders den hiesigen Orts-
ch Avenleiter H. P . Kriinmelbein sowie den Bauführer

litt
rhett der Sängergaues *' Nassau Herrn Sollinghaus und die
Wir bekt̂ Atare willkommen hieß.̂ Er gab dann emen Rückblickmmuimu « . v—u- — '

die Vereinsgeschichte. Rach gut vorgetragenem Pro-
von Frl . Liesel Hofmann (gedichtet v. L . Müller)
2 iEhöre des festgebenden Vereins erfolgte die, Ehrung

höchstea ' ,26 Jubilaren . Der Sängergauführer übermittelteter an.AHhv.lcirt9
dann

-. aerer Ausführung die Glückwünsche des Gaues
J.  überreichte dem Jubilar Georg Vogler für über

o, .niWrige  Tätigkeit im Vorstand den Ehrenbrief des
mAt cOAAserbundes Nassau . Nach abwechselndem Programm

Wa  Mn noch die Gesangvereine Chöre vor . Die Turn-
Zch tiA A 'Nde zeigte zwei Vorführungen . Außerdem wurde
anl  neuzeitliche Spiel „Das deutsche Volkslied " von

WA sAliedern d.es Vereins sehr gut vorgetragen . In
1 Zwischenpause spielte die bestens bewahrte Kapelle

Kropolis " einige schöne schmissige Sachen . Für die
u Alcire war es ein besonders schöner Tag . saßen sie

wieder einmal gesellig beisammen im Kreise ihres
ier ddÄ § Ê !Ns? "den? sie' von ^Jugend auf an gehören . Sie trenn-
die Mc"' )Zi 'ch mit den, Wunsch alle bei der nächsten Fewr noch-1, ronne,7 Abends ab 8 Uhr Jubilaums-/ Schritt ß Sachen zu können. Abends ab 8 Uhr Jubiläums-
tfen DÄE .der gut besetzt war . So verlief die Jubilaums-
ns in Hij^ M echter Harmonie zur Zufriedenheit aller T̂eck-

o darui"I ' tẑ ie Weinstadt Hochheim am Main in Frankfurt und
Herbst 0lW n3 während des Festes der deutschen Traube und des
" Straße '« ? "es vertreten . Wie schon bekannt , hat in dankens-

Herbsd AAr Weise die Stadt Frankfurt a . M . dw Patenschaft
morgens Amd der Werbewoche über die Womstadt Hochheim

drei Ä *Xin  Verdienstspanne.
1S K>'^ V E »hresklaste 1895. Am letzten Samstag feierte die

- 9 lAesklasse 1895 ihr 40 . Wiegenfest . Am Nachmittag
eine Abordnung auf dem Friedhof einen Kranz nie-zog ein-"

Der UiiCruetDOaiC uuei uic ^ücuuuiui
Kommen . Erhebungen über die Menge des in Be-

kommenden Weines sind z. Zt . in Frantfurt nn
. ^ »Ae . Der Einkauf wird so gehalten werden , daß ,n
' Msurt ein guter mitlerer Oualitatswein zu 35 bis 30

Ä verkauft werden kann. 2n Mainz haben zwe, Ver-
w ' " Ölungen zu dem Ergebnis geführt , daß Sochhenn einen

J  hAngten Platz in Mainz zum Ausschank von i934er
dock na' ftn ^ seinem schönen Weiiwropagandawagen erhalt

>e ättelp Atz auch dabei eiile größere Menge Wein nicht abgesetzt
kann, so wird doch iniincrbi 'i für unsere,r,hennischen

Vater ^ v " in hervorraaender Weise geworbeit . , Eleichzeilig
A jn  Mainz dieselben Erhebungen wie IN Frankfurt

n?" • Ŝ Aange . Hoffen wir , daß die Erwartungen des Wein-
auck l? 5 bezgl . der Weinwerbcwoche in Erfüllung gehen,
kannte y 't Joch Helmer Wein wirb bestimmt nicht feine Freunde

h um d,  die Weinkenner hinsichtlich Qualität und Preis
Aschen. Während der Werbewoche wird sehr wahr-

?Äb'ch die Eetränkesteuer , sowie die Vergnügungssteuer
,/I »,Aankfurt und Mainz unerhoben bleiben , was zeden-

auf die Preisgestaltung des Weines von großer
“Wen r  Hutung ist. Die Hochheimer Gastwirte müssen ge-

,d<C lani  ebenfalls das ihrige tun wabrend der Werbe-
^ Oe ihre Gäste in ganz bevorzugter Weife zu bedienen.

A -t dc" U Interesse der Sache begnügen sich die Frankfurter
"" Mainzer Wirte während dieser Zeit mit einer ge-

J  lOk Hofes" Nachdem Kameradfchaftsführer Karll
ckte ^ Al iZnwe mdm begrüßt und hierbei den gefallenen und

)euÖe'r ('«(i !ftii0r]&enen Kameraden gedacht batte begann das
• «c Dw . Frau Sofie Metzler . Wiesbaden verstau

i* K **
wakvon

u
' vl ue iuoorvnuiig uui w—.

Abends versammelten sich die Kameradinnen und
vAraden nebst Angehörigen un Saale des „Franr-Aer cr„m--i-odsckost«tüb,-er Karl Klem

° fleißig zum Tanz aufspielte . Schnell flogen d,e

Stunden dahin und spät trennte man sich mit dem
Wunsche au," Wiedersehen in 10 Jahren.

SjwloneinigMg 07  Mlrnnt
Fußball am Sonntag , den 6. Oktober 1935

Knaben - Germania Weilbach, dort , 12.30 Uhr.

S\

Betr . Schutz den öffentlichen Gebäuden.
Ich nehme Bezug auf die Bekanntviachung vom 13.

September 1934 und warne davor , anläßlich der Markt¬
tage das Haus Maintor zu bekleben, oder mit Reklame
irgendwelcher Art zu versehen.

Das Verbot beziehl sich auch gleichfalls auf dia übrigen
städt . Gebäude und Einrichtungen , also auch auf elektr.
Masten.

Bei Zuwiderhandlungen treten hohe Strafen neben
Anzeigen auf Sachbeschädigung ein.

Hochheim am Main , den 27. September 1935.
D«r Nürgermeister I . D. Hirschn»«»m

Herbstmarkt 1935 am 3.—5. November.
Die Plätze für Fahrgeschäfte . Schau - und sonstige

Buden werden Donnerstag , den 10. Oktober 1935 nach¬
mittags 2 Uhr vergeben . Mindestangebot 1.— 9UI
Frontmeter . Zugelassen : 1 große und 1 Kinder -Karnsselt.
1 Schiff- und 1 Russenschaukel, 1 Zirkus und 1 Arena,
sowie 2 Schaubuden , evtl , auch noch 1 sonstiges Fahrge-
fchäft wie Autobahn . Verkaufs - und Schießbuden ohne
Einschränkung.

Anmeldung und Bezahlung der Plätze für Kram¬
stände 2. November , 9—11 Uhr Rathaus Zimmer 7,
Platzzuteilung 13 Uhr . Drehstrom vorhanden . Vor¬
zeitige Anmeldungen zwecklos. Kegel-, Kugel - oder Wür¬
felspiele oder Geschäfte ähnlicher Art werden nicht zu¬
gelassen.

Straußwirtschaften , Kaffeebuden und sonstige Schank¬
stände sind mindestens 2 Wochen vorher hier Zimmer
3 anzumelden.

Wer an den Markttagen Zimmer vermieten will wird
ersucht, dies dem Wohnungsnachweis hier Zimmer 7
anzuzeigen.

Hochheim am Main , den 27 . September 1935.
Der Bürgermeister : I . V . Hirschmann.

Betr . Personenstandsaufnahme am 10. Oktober 1935.
Die diesjährige Personenstands- und Betriebsaufnahme

wird am 10. Oktober 1935 durchgeführt.
Den Hausbesitzern und Hausverwaltern werden in den

nächsten Tagen für jedes Hausgrundstück eine Hausliste, für
jeden Haushalt eine Haushaltungsliste und für jeden Be¬
trieb ein Betriebsblatt zugestellt.

Der Hausbesitzer oder Hausverwalter hat die Haushal¬
tungslisten an die Haushaltungsvorstände und die Betriebs¬
blätter an die im Hausgrundstückbefindlichen Betriebe zu ver¬
teilen und nach Ausfüllung wieder einzusammeln.

Jede in dem Grundstück wohnende Haushaltung und
jeder Betrieb sind in der Hausliste aufzuführen und deren
Richtigkeit dem Vordruck entsprechend vom Hausbesitzer
oder seinem Vertreter zu bescheinigen.

Der Haushaltungsvorstand hat die Haushaltungsliste dem
Vordruck~entsprechend auszufüllen und die Richtigkeit und
Vollständigkeit auf der ersten Seite zu bescheinigen.

Besonderes Augenmerk ist auf die genaue, vollständige
und richtige Ausfüllung der Spalten 9. 10, und ll
über Stand , Beruf und Bezeichnung des Arbeitgebers bei
Lohn - und Gehaltsempfängern zu richten.

Teilen mehrere Familien eine Wohnung , so ist jeder
Familienvorstand als Haushaltungsvorstand anzusehen.
Es hat mithin auch jeder Familienvorstand eine Haus¬
haltungsliste auszufüllen . Untermieter ohne eigene Haus¬
wirtschaft sind bei der Familie , bei der sie wohnen , mit
aufzuführen . Im einzelnen ist bei der Ausfüllung die
Anleitung auf der Titelseite und das Musterbeispiel,
unter der Kopsspalte zu beachten.

Das Betriebsblatt ist von dem Inhaber des Betriebes,
gleichgültig ob er auf dem Grundstück selbst wohnt oder
nicht, auszufüllen. Die Richtigkeit der Eintragung ist auf der
Vorderseite dem Vordruck entsprechend zu bescheinigen. Ms
Betrieb ist jede Vetriebsstätte . jeder Lagerraum , jedes
Büro , jede Behörde , die sich in dem befr . Hansgrnndstück
bczw. den betr . Wohnräumen befindet , anznfehen . Werden
mehrere Betriebe auf einem Hausgrundstück von den glei¬
chen Inhaber betrieben , so sind sämtliche Betriebe auf
dem gleichen Betriebsblatt hintereinander aufzuführen.

Auch landwirtschaftliche Betriebe iind landwirtschaftliche
Nebenbetriebe gelten als Betriebe im Sinne dieser Vor¬
schriften. Für sie sind ebenfalls Bet ri ebsblätter auszufüllen.

Das Betriebsblatt ist auch von Behörden, Verwaltungen,
öffentlichen Betrieben, gleichgültig, ob es sich nur Erwerbs-
betriebe e der Hoheitsverwaltungen handelt, und von Ange¬
hörigen der freien Berufe (Aerzte . Rechtsanwälte . Heb¬
ammen ufw.) auszufüllen.

Die Ausfüllung der Hausltste . Hausbaltungsliste und
des Betriebsblattes kann aufgrund des §202 der Reichs-
abgabeordnuna durch Geldstrafen erzwungen werden.

Die Haushaltungslisten und Betriebsblätter müssen
bis zum 12. Oktober ausgefüllt und dem Hausbesitzer oder
seinem Vertreter abgegeben werden . Dieser muß die
gesammelten Listen mit der Hausliste bis zum 15. Oktober
zur Abholung bereithalten . Bis dahin nicht fertlggestellte
Listen werden nicht abgeholt und müssen von dem Haus¬
besitzer oder seinem Vertreter - im Rathaus . Zrmmer 3
abgeliefert werden . _ , r inoc

Hochheim am Main , den 30 . September 1935
Der Bürgermeister I . V . Hrrfchmann

8tacMhea1er Mainr
So . 6. Okt . 19.30 Uhr Der Zigeunerbaron . — Mo.

7 Okt . 20 Uhr Der Barbier von Sevilla . — Du 8.
Okt . 20 Uhr Der Barbier von Sevilla . — Mi . 9. Okt.
20 Uhr Peppina . — Do . 10. Okt . 20 Uhr Kampf um
Afrika . — Fr . 11. Okt . 20 Uhr Peppina . — Sa . 12.
Okt . 20 Uhr Der Barbier von Sevilla . — So . 13.
Okt . 19.30 Uhr Carmen.

Programm für das Erntedankfest in Hochheim am Main.
Die Uebertragungen am Erntedankfest am ■Sonntag,

den 6. Oktober beginnen um 13.10 Uhr mit der Rede
des Reichsbauernführers Pg . Waller Darre . Rach dem
Reichsbauernführer wird der Führer das Wort ergreifen.
Da für die gesamte Parteigenossenschast Eemeinschafts-
emxfang angeordnet ist, mache ich es jedem einzelnen Pg.
zur Pflicht zu erscheinen! Es ist selbstverständlich
daß die Gliederungen der Partei an dem Gemeinschafts-
empfang ebenfalls teilnehmen . Ich bitte deshalb die
örtlichen SA .-Führer bei ihrer Formation darauf hin¬
zuwirken, daß die SA .-Männer geschlossen antreten . —-
Volksgenossen, die an der örtlichen Feier , sowie am Ge-
memschaftsempfang teilnehmen wollen , sind herzlich ein¬
geladen . Insbesondere bitte ich die Bauern sich recht zahl¬
reich zu beteiligen . — Die örtliche Feier beginnt bereits
um 12 Uhr mit der kurzen Ansprache des Ortsgruppen¬
leiters , hierauf folgen ein Sprechchor des B . d. M . und
ein Volkstanz ebenfalls des B . d. M . Es ist daher
notwendig daß die Parteigenossen , die Gliederungen,
ebenso die Volksgenossen bereits umll .45 Uhr im Partei-
lokal „Frankfurter Hof " angetreten sind. Abends ab
20 Uhr Tanzmusik im Parteilokal . Parteigenossen , Ka¬
meraden der S . A., S . A. R ., der D . A. F ., der N . S . V .,
der Bauernschaft . Volksgenossen zeigt daß euch Volks¬
gemeinschaft kein fremder Begriff ist, laßt uns an diesem
eine einzige große Kameradschaft sein, kommt alle zur
Schlußfeier , beweist daß ihr den Führer versteht.

Ich bitte die Bevölkerung Hochheims am 6. Oktober
dem Tag des Erntedankfestes , ihre Häuser init dem vom
Führer in Nürnberg durch Gesetz zur Neichsflagge erho¬
benen Hakenkreuzbanner recht zahlreich zu schmücken. —
Jeder Hochheimer Volksgenosse trägt am 6. Oktober,
dem Erntedankfest das - Erntedankfestabzeichen.

Heil Hitler.
Vnrghardt . Ortsgruppenpropagandaleiter.

Winterhilfswerk 1935/36
Die Ortsgruppenführung des W .H.W . gibt letztmalig

bekannt , daß nur diejenigen Volksgenossen Unterstützung
aus dem W .H.Wi, erhalten , die einen Antrag auf
vorgeschriebenem Formular gestellt haben . Deshalb ist
es dringend erforderlich , daß auch alle die, die bereits
mündlich einen Antrag gestellt hatten , sofort und zwar
letztmalig Sonntag vormittag zwischen 9 und 10 Uhr in
der Geschäftsstelle das Antrags -Formular abholen und
bis spätestens Sonntag abend 'zurückgehen.

Selbstverständlich ist jedoch, daß solche Volksgenossen
die im Laufe des Winters Unterstützungsbedürftig werden,
dann auch noch Anträge stellen können.

Hierbei weifen wir darauf hin, daß in Zukunft alle
Mitteilungen an die Unterstützungsempfänger die das
Winterhilfswerk betreffen , nur noch in der Hochheimer
Zeitung und an der Bekanntmachnngstafet an der Ge¬
schäftsstelle und an dev Bekanntmachungstafeln die dem¬
nächst äufgehängt , bekanntgegeben werden.

gez. Sauer
Ortsgruppen Beauftragter des W . H. W . 85/36

Gemäß einer Anordnung vom Gau werden Laienspiel¬
scharen zusammengestellt . Wir fordern . hierdurch alle
Volksgenossen und jede Volksgenossin die Interesse an
der Mitwirkung bei einer Laienspielschar haben auf , sich
bei 'dem Ortswart „Kraft durch Freude " zu melden . Er¬
forderliche find die genauen Personalien wie Vor - und
Zuname . Wohnort , Straße Alter , Beruf , wo beschäftigt
und Mitgliedsnummer der D . A. F.

gez. Heinrich Schneider
Örtswart K. d. F . I . V.

Aus Anlaß der Werbeaktion der H. I . veranstaltet
das hiesige Jungvolk am Samstag den 4. Oktober 1395
abends 8.30 Uhr im Frankfurter Hof (Besitzer Holweger)
eine öffentliche Kundgebung , in der ein Abteilungsleiter
der Eebietsführung aus Wiesbaden über Zweck und Ziele
der H. I . sprechen wird . Hierzu werden alle Volksgenos¬
sen herzlichst eingeladen . rSeil Hitler

Der Führer des Fähnlein 16,t in.d.F .b.
Kramer , Jungzugführer

Zusätzliche Berussschulung im Main -Taunus -Kreis.
2. Bekanntmachung für das Winterhalbjahr 1933/36.
Lehrgängea) Deutsch: Rechtschreibung. Satzlehre.

Stilkunde mit praktischen Uebungen einschl. Geschäftskunde.
h> Enalisch 1 : Anfänger ohne größere Dorkenntiusse.
c) Französisch 1 : Anfänger ohne größere Vorkenntnisse
Teiknahmeberechtigt sind Jugendliche und Erwachsene

(Eefolgschaftsmitglieder und Handwerker ). Teilnehmer¬
zahl begrenzt . Es können auch Schüler des 8. Schul¬
jahres teilnehmen . — Anmeldungen Freitag , den 4.
Oktober 1935 abends zwischen 7—8 Uhr in der Graben-

schukê er ^ ^Eragte des Kreiskursleiters der D .A.F.
für Kaufm . Berüfsfchukung im Abschnitt 1.

gez. Rupp.

Schotten. (Derbrechersuche im Hohen Do¬
ge  l s b e r g.) Vor einigen Wochen ist, wie berichtet, der
Sträfling Lippert aus der Strafanstalt Rockenberg bei Butz¬
bach ausgebrochen und seitdem spurlos verschwunden. Der
Verbrecher ist nun mehrfach in Sträflingskleidutig im
Hohen Vogelsberg in der Gegend des Bilsteins und des
Dorfes Burkhards gesehen worden. Infolgedessen unter¬
nahm die Polizei in Gemeinschaft mit dem Arbeitsdienst,
der SA und SS eine größere Streife , die aber bis jetzt noch
nicht zur Festnahme des Verbrechers geführt hat . Man
kann aber wohl damit rechnen, daß er bei der nunmehr em-
setzenden unfreundlichen Herbstwitterung bald seinen Auf¬
enthalt in den Wäldern des Hohen Vogelsbergs aufgeben
wird.

Wn bringt Sorgen jilr SWdner nnd Gläubiger. Darum bezahlt Mt enre Andnierker-ReAnngea.
.rtfetzunS
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"Danksagung
Für die uns anläßlich unserer Vermählung
zugegangenen Glückwünsche und Ge¬
schenke , sagen wir hiermit herzlichen
Dank.

Pe/er Ackermann und Frau
Margareta geb . Enders

Hochheim am Main, den 4. Oktober 1935

:Danksagung
Für die uns anläßlich unserer Vermählung
zugegangenen Glückwünsche und Ge¬
schenke sagen wir Allen herzlichen Dank.
Hermann Stemmler u . Frau

Anni geb . Schrode

Hochheim am Main, Oktober 1935

Danksagung
Für die anläßlich unserer Silbernen Hochzeit
zugegangenen Gratulationen und Geschenke

danken herzlichst
Josejytj Valt . Basiing und Frau

Hochheim a. M., den 4. Okt . 1935, Massenheimerstr . 3

! Cafe Alyt
Sonntag ab 4 Uhr Tanx

Tanzen frei!

Das Haus der Hille
Führendes Spe ^ ialöaus

kerv §1  Hüte
in grösster Äuswahl!

4.90 3.90Jugendliche Hüte
Herrnhutformen viele Farben . .

Damenhüte(Filz) A7C c Qf ) 4 Qf)
Kleidsame Form . . O . i O U . 7U

Frauentiüte Q (in 7 R0 675
große Kopfweiten . . . O . UU I .sJKJ  U . I vJ

Aparte Haar - und Velour-Hille!
Umarbeiien — Umpressen
schnell und preiswert

Durchgehend geöffnet!

Karl Renkert
MAINZ

am Kötherhof und Schillerstr. 24

Viel Heizen ist uns nicht genehm,
Man nimmt Briketts und hat 's bequem.

Hftuntiirhrittlelter tuid verantwortlich sur routuc una
SloUv HauDtschrifileiter und verantwortlich für den Hnreigenteil : Heinrich Drels
bach ir .: Druck und Verlag : Heinrich DreUbach , »Imtlioh in Flörsheim am Mais
D -Ä. VIII . 35. 684 Zur Zeit ist Preisliste Nr. 12 gültig.

Todes -Anzeige
Nach langem , schwerem , mit großer Geduld ertragenem

Leiden ist meine liebe Frau , unsere herzensgute Mutter , Schwie¬
germutter , Großmutter , Tochter , Schwester , Schwägerin und
Tante , Frau

Katharina Merten
geb . Engel

im 69. Lebensjahre sanft entschlafenl
In tiefer Trauer:

Heinrich Jakob Merten
Emil Stoll u. Frau Käthe geb. Merten
Willi Spörer u . Frau Betty geb. Merten
Hanni Spörer
Frau Katharina Engel Wwe.
Eka Meyerhoff

Hochheim am Main, den 3. Oktober 1935
Die Beerdigung findet am Sonntag , den 6. Oktober 1935 nachm.

3 Uhr vom Trauerhause Delkenheimerstraße 8/10 aus statt.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Mwr-Mili
1934er Hochheimer Steinin.K'e“!

Wachstum Winzerver e,n,
s/4 Ltr .-Fl. 65c) , — Liter
1934 er Hochheimer Ho!me1'

sf

s/4 Ltr .- Fl . 75 ) , Liter
1934er Rotwein 3/4 Ltr .-Fl'

6S‘
Fl*Hochheimer Schaumwein

Noll , HocQ &e}0
Weißer straßc

Urtterei prinf
peinigt, ISPIN.

in la . Ausführung . Ann“ '

Kat KaltenbachWi
Weißenburgerstraße ^

Das kishm aefohioe
OpezLal- sschLfk für

Levvenhute

AlA-en & Schirme
5VÖLKER

MAINZ,SCHUSTERSTB . 5 «mMARKT

..

Erntedainlcfest
Samstag : Metzelsuppe

Sonntag : Tanz Kapelle „Metropolis“
'Ulli, mini'

Km- unii GniObeUer-Mm
Hochheim am Main

Wir laden unsere Mitglieder zu der am Mon¬
tag , den 7 . Oktober 1935 . abends 20 .30 Uhr
bei Döllbor stattfindenden

General -Versammlung

Kirchliche kischrichten
Katholischer Gottesdienst

17 . Sonntag nach Pfingsten , den 6 . Oktober 1
Erntedankfest.

Eingang der hl . Messe : Du bist _gerecht , 0 »A
und recht ist dein Gericht . Handle mit deinem a
nach deiner Barmherzigkeit . {j(?

Evangelium : Das Hauptgebot von der Liebe 6^ )
und des Nächsten . Christus der Sohn Davids
sein Herr . ^
7 Uhr Frühmesse und Monatskommunion des 'W

apostolats . 8 .30 Uhr Kindergottesdienst . ^.-0
Hochamt mit Te -Deum zum Dank für die diesig
Ernte . 2 Uhr Rosenkranzandacht , ebenso DtfM
und Freitag abend 8 Uhr . 3 .30 Uhr BiblB'
stunde.

Werktags : 2n den Ferien fällt die erste hl . Messe
Um 7 Uhr ist die Schulmesse.

Evangelischer Gottesdienst . ,
Sonntag , den 6 . Oktober 1935 . (16 . nach Sh'"1

Erntedankfest . .r
Vormittags 10 Uhr Festgottesdienst . Kein Abends .
Montag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Kirchen^
Freitag , abends 8 Uhr , Mädchenabend im Gemeindeha^

if

Irundfunk-Programme
&

mit der Tagesordnung : Auflösung  ein.
Der Wichtigkeit wegen Litten wir um vollzähli¬
ges Erscheinen.

Der Vorstand.

Mitarbeiter gesucht
denen es Freude macht , fidi für
den Vertrieb eines edlen Erzeug-
niffes einzufefeen.
KaffßB-ROSlerel fucht für den Ver¬
trieb ihrer anerkannt preiswerten
guten u. bellen Qualitäten in Kaf¬
fee, Tee u. Kakao geeignete Ver¬
treter . Damen und Herren , flott
und zielbewußt arbeitend , bieten
fldi lohnende , ftändig (leigende
Verdienftmöglichkeit . Planmäßige
Einarbtg. u. Unterftüßung ift ge-
währieidet . Rtieiniictie Kalteeröiterei

Kurt F. K. Weiß , Mannheim
Schließfach 225

FalFfpunde
und Zapfen
aus Akazienholz liefert jedes

Quantum
»epm. schütz Drechsiermeist.
Flörsheim — Fernruf 141

von Delkenheimer - auf
Aiassenheimerweg als
Baugelände u. auch als
Garten geeignet  zu
verkaufen . Näheres in
der Eefchäftsste Maf-
senheimerstratze 25

Wer

Reichssender Frankfurt.
Jeden Werktag wiederkehrende Programm- N

6 Choral, Morgenspruch, Gymnastik; 6.30 FrühkoE ^ch
Nachrichten, Wetter ; 6 Wasserstandsmeldungen, Zeit, I?1, jl
8.10 Gymnastik; 8.30 Frühkonzert bezw. Sendepaul
Werbekonzert; 11.40 Programm , Wirtschaftsmeldungen, ^
ter; 11.45 Bauernfunk; 12 Mittagskonzert; 13 Zeit, jl
richten, anschl. lokale Nachrichten ; 13.15 Mittagskonzel ^ S-

tZeit , Nachrichten, Wetter ; 14.10 Mitten im Werktag i ^
Zeit, Wirtschaftsmeldungen; 17 Nachmittagskonzert; {}■
Das Leben spricht; 16.55 Wetter, SondorwetterdieN!
die Landwirtschaft, Wirtschaftsmeldungen, Progranw f
rungen, Zeit ; 19.50 Tagesspiegel; 20 Zeit, Nachricht
Zeit , Nachrichten; 22 .15 Wetter , lokale Nachrichten, w
24 Nachtmusik. .

Sonntag , 6. Oktober (Erntedanktag 1935) : 6 ^ y, |if
grutz vom Bückeberg, anschl. Hafenkonzert , dazwischen: ^
berichte und Hörbilder um den Bückeberg; 8 Zen,
standsmeldungen , Wetter ; 8 .05 Gymnastik ; 6.25 E>N E
Erntekranz , Funkfolge ; 8.50 Choralblasen ; 9 Evang-
genfeier ; 9.45 Heinrich Schütz, dem deutschen KoMP
zum Gedächtnis ; 10 Erntedank in deutschen Gauen ; 1 w,
konzert vom Bückeberg, als Einlage : Kurzberichte von >
platz am Bückeberg; 12.20 Staatsakt auf deni Büaem ^ ch
Kinderfunk ; 14.45 Das Volk erzählt ; 15 Der ewige jgz
Hörfolge ; 16 Nachmittagskonzert ; 18 Jugendfunk,
Unterhaltungskonzert ; 19 Dichter im Dritten Reich- ^
Ländliche Musik ; 19.45 Sport ; 20 UiiterhaltungSs .. N

sein Geschäft auf der Höhe
halten will , der muß durch
INSERATE dem Publikum
seine Waren immer wieder

empfehlen.

Ivochenspielplrm des Staatstbeaters Wiesbaden
Trotzes Zaus

So . 6 . Okt . 18 .30 Uhr Lohengrin . — Mo . 7 . Okt.
19 .30 Uhr Prinz von Preutzen . — Di . 8 . Okt . 19 .30
Uhr Drei alte Schachteln . — Mi . 9 . Okt . 19 Uhr Aida.
Do . 10 . Okt . 19 .30 Uhr Cavalleria rusticana und Der
Bajazzo . — Fr . 11 . Okt . 20 Uhr Der Student von
Prag . — Sa . 12 . Okt . 20 Uhr Drei alte Schachteln.
— So . 13 . Okt . 14 .30 Uhr Pantakon und feine Söhne,
19 Uhr Tannhäuser . —

r:anoncyie zucu|u , iü .hd  opori ; uiueiyuuu »^ . *
21.15 Uebertragung des großen Zapfenstreiches
ttniim 'nrnsr in Koslars 33 ^ eit . NaMri löten: 22 .lv . .■Kaiserpfalz in Goslar ; 22 Zeit, Nachrichten; 22.15 .
lokale Nachrichten: 22.20 Sportspiegel des Soniu .
Wir bitten zum Tanz; 24 Nachtkonzert.

Montag , 7. Oktober : 10 Sendepause ; 10.15 ^2 / jj .L
10.45 Praktische Ratschläge für Küche und Haus, ^
Sendepause; 15.30 Jugendfunk; 16 Kleines Konzê -
Bücherfunk; 16.50 Kunstbericht der Woche; 18.30 W
funk; 19 Heimat tm Westen, bunte Grenzlandstunve, fr.
Zitherkonzert; 20.35 's Kalbsbäucherl, heiteres Hörspe
Kammermusik; 22.30 Musik zur guten Nacht. ^

Dienstag, 8. Oktober: 8.30 Bauer,rfunk; 6.45 M
pause; 10 Sendepause; 10.45 Praktische Ratschläge1“ L
und Haus ; 11-45 Sozialdienst; 15.15 Für die Ü «und Haus ; 11-45 Sozialdienst; 15.15 Für die ö ^
Musik für zwei Klaviere; 16.45 Deutsche Streu !«NrniiNrn,. 13.30 In der Nolksilöule damals, zweiBrasilien ; 18.30 In der Volksschule damals , zwe'. Ke Zj
erinnerungen ; 19 Unterhaltungskonzert ; 20 .15 Stu ^ 6 ^
Nation ; 21 Deiner Söhne Schöpfungen, brennen w
im Westen; 21.30 Süddeutsche Volksmusik; 22.*
Rhein zum Warndt ; 22 .30 Volksmusik.

Anzeigen helfen  verkauf *̂1'
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(4. Fortsetzung.)
Meine Geschäfte gingen dabei in die Brüche, und ich

wußte nicht mehr, was ich tun sollte, nahm mein letztes
Telü und fuhr vierter Klaffe nach Hamburg . Mein Gepäck
bestand aus einem Schuhkarton , der Rasierzeug und etwas
Wäsche enthielt. Die Zahnbürste trug ich durch das Hut¬
band gesteckt, wie ich es bei den amerikanischen Kavalleri¬
sten gesehen hatte. In Hamburg sah es öde aus , fast alle
Hafenbecken waren leer, und St . Pauli wimmelte von den
Landungsbrücken bis zur „kleinen Freiheit " hinauf von
stellungslosen Seeleuten . Neidisch betrachteten wir die sich
dick tuenden Amerikaner , Chinesen, Neger und andere
fremde Matrosen . Eine Wohnung fand ich nicht, denn ich
statte kein Geld dazu. Eine Nacht schlief ich im Elbtunnel,
das heißt, es war so verflucht kalt und feucht darin , daß ich
stundenlang unter der Elbe hin und her lief und froh war,
als ich um fünf Uhr früh wieder herauskonnte . Ein paar-
Mal übernachtete ich auch im Kesselraum von Schlepp¬
dampfern. Da war es schön warm , aber die Fahrzeuge
gingen vor Sonnenaufgang stromab, und man wurde vor-
ster an Land gejagt . In einer Kneipe traf ich einen
bayerischen Zitherspieler , der mit
hinein Instrument und Schnaüa-
stüpfelgesängen ganz gut ver¬
diente. Ich sang für ihn die
Zweite Stimme . Oft bestand aber
Unser Lohn nur aus Getränken.
Mit ihm bekam ich Krach, denn
er wollte mich verführen , einen
Amerikaner, der jedem Abend
Mit voller Geldtasche in die „La-
linobar" kam, in der
nächtlichen Straße nieder-
zuschiagen und auszurau¬
ben. Ich trennte mich da-
ster von Seppl , denn feine
Pläne waren mir zu ver¬
brecherisch.

Dann traf ich zu mei¬
nem Erstaunen frühere
Mitgefangene aus dem
Lager zu Fort Douglas.
2er eine war gerade aus
Köln gekommen, wo er gut ver¬
dient hatte , aber vor der Polizei
stüchten mußte. Dieser Kerl und
die andern , die ich traf , waren
Anarchisten und besaßen in
Hamburg ein Hauptquartier.
Als sie sahen, daß ich mich mit
Aren Weltverbesserungstheorien,
y | n i. . *f £. . .. *L i.(«am  f ’aw * i (4^ toilc

/

lauerte vergeblich auf ein Schiff. Es wurden vielleicht jeden
Tag siinf Mann angemustert . Wir andern mußten stunden¬
lang stehen. Tat man dies einen Tag nicht und die Nummer
wurde vergeblich ausgerufen , so kam man wieder ganz
hinten an den Schwanz der Liste. Ich erhielt aber doch auf
Umwegen ein Schiff. Und zwar den kleinen ruppigen
Dampfer „Cassandra". Kapitän rmd Steuerleute trugen
Gummiknüppel und Revolver sichtbar, sowie wir auf See
waren , denn es befand sich böses Pack unter der Mannschaft,
und im übrigen standen wir alle außerhalb der Gesetze,
denn wir hatten Munition für das Rifkabylengebiet, das
sich schon damals für den Verzweiflungskampf vorbereitete,
als Ladung . Wir landeten nach drei Wochen langsamer
Fahrt unser» Kram bei den Kabylen, die in Booten nachts
herausgefahren kamen. Unser Kapitän wollte weiter ins
Rote Meer . Warum , weiß ich nicht. Im Suezkanal dicht
vor Ismailia , sprang ich nachts über Bord . Der Kanal ist
vielleicht fünfzig Meter breit , hat starke Strömung , aber
es war leicht, auf der ägyptischen Seite an Land zu kommen.
Afrika wollte ich nämlich schon lange sehen!

gen an Land und setzten uns unter die Palmen dort. So¬
fort . wie Spuk aus der Dunkelheit, waren wandernde Mu¬
sikanten Unterägyptens da, die mithalfen , ein geschlachtetes
Schaf zu verzehren, und dann eine Vorführung gaben. Die
Sterne über uns flimmerten , der Strom gluckste, und zum
Donner des Tomtoms , dem dünnen Wimmern der afrika¬
nischen Flöte tanzte eine schmucke rasselnde Araberin den
Tanz der sterbenden Schmetterlinge . Gegen Morgen hißten
wir das plumpe Segel , und „Jnfchallah !" rief der steuernde
Rais . . . So ging die Fahrt langsam weiter.

Allerhand Berufe

e -VB£ M7Z^
"ie teils furchtbar komisch, teils
»biotisch waren , nicht befreundete, jagten sie mich zum
Teufel Dann lernte ich einen Mann kennen, der mich
>n einen Keller führte, wo falsche Pässe sämtlicher Nationen
waschecht hergestellt wurden . Ich hätte gerne einen amerika¬
nischen gehabt denn dann konnte man ein ausländisches
Schiff bekommen, aber der Paß kostete zwanzig Dollar.
Ausnahmsweise für mich, denn sonst kostete er ungefähr das
Zehnfache. Ich merkte mir für alle Fälle die Adresse.

Aruht im HrblealuprmSeller
Unterdessen hing ich im „Erbsensuppenkeller" in der

^ilbersackstraße aus . Das war ein Lokal unter der Erde,
wo man für phantastisch wenig Geld einen Riefenteller dicker
Erbsensuppe mit allerlei undefinierbaren Resten darin er¬
hielt. Dabei konnte man den ganzen Tag sitzenbleiben,
wenn man Lust hatte . Herabgekommene Seeleute und ju¬
gendliche Landstreicher aus dem innern Deutschland waren
die Gäste. Was da zusammen erzählt und gelogen wurde,
toar zum Balkenbiegen! Einer meiner neuen Bekannten
Nahm mich die erste Nacht zum Schlafen in einen andern
Keller mit. Man entrichtete einen winzigen Obolus und
durfte eintreten . Es war ein langes schmales Gemach. An
öcn zwei Längsseiten waren Bänke angebracht, und dicht
davor lies je ein mit Haken in der Mauer befestigtes stram¬
mes Tau . Man hockte sich auf die Bank — sie waren beide
eng besetzt mit sogenannten „Hoppenmarktslöwen " und ähn¬
lichen durch Kümmel herabgekommenen Individuen —.
aützte Brust und Arme auf das Tau und schlief so. Eine
uübe Petroleumfunzel erhellte dies merkwürdige Nacht¬
lager . Frühmorgens kam der Bas und weckte. Es blieben
-»der immer noch' einige ihren Rausch ausschlafende „Lö-
Aen" über den Strick geneigt, schlafend hocken. Da nahm
d°r Bas das eine Ende des Stricks aus dem Haken, lieh
's los und patsch! lagen die fluchenden Säumer auf der
Aase. Schließlich kam ich aus die Idee , ms Obdachlosenasyl
ilb gehen Da-- war in Alt-Hamburg im Bäckerbreitengang,
Nhd man hatte um neun Uhr da zu sein. Zuerst wurden
'wem die Papiere abgenommen, dann mußte man duschen
"nd erhielt einen Teller Suppe mit Brot . Die Schlafsäle
waren erstaunlich, es ekelte mich, aber schließlich war es
warm darin Sogar übermäßig heiß von den Hunderten
°°n Menschen, die Kopf an Fuß . Fuß an Kopf, über ihnen
'we zweite Lage auf den durch die ganze Länge gehenden,

der nächsten Reihe nur durch halbmeterbreite Gange
d' stennten Drahtpritschen schliefen. Ich war gewarnt wor¬
den. banö daher meine Schuhe um meinen Hals und legte
0' N Kopf darauf . Sonst hätte ich am nächsten Morgen alte
^>er gar keine an ihrer Stelle gefunden. Um sechs Uhr

Wecken, es gab Kaffee und Brot , und dann wurden
’r losgelassen

Es ging mir immer schlechter. Tagsüber stand ich mit
dern Tausenden in den paritätischen Heuerstellen und

Rach Marlum md Smdurman
Bevor ich über Bord ging, hatte ich meine Kleider bei

den Händlern in Port Said gegen andere vertauscht. Ich be¬
saß einen prächtigen Tarbusch (rote Mütze), ein langes
weißes hemdartiges Ding und einen erdbraunen , sehr
schmutzigen Burnus oder Haik nebst Sandalen . Das alles
hatte ich in einem Bündel auf den Rücken gebunden, als ich
von der „Cassandra" in das warme Wasser glitt . Frohlok-
kend letzte ich mich hinter eine hohe Sanddüne und kleidete
mich „arabisch". Eine Pfeife rauchend, schritt ich dann den
Süßwasserkanal entlang , der nach Kairo führt . Gegen
Morgen schlief ich unter einer Palmengruppe , dann bettelte
ich einige Fellachen an . Was sie gedacht haben, hatte ich
gern erfahren , denn selbst die sanften traurigen Mienen
dieser unterdrückten und seit Jahrhunderten ausgebeuteten
Rasse drückten Erstaunen aus , als sie mich erblickten. Ich er¬
hielt aber zu essen und wandelte weiter . Die Sonne tat
nun ihr Bestes, um mein Aussehen „echter" zu machen, und
in der Nacht kam ich nach Kairo oder „El Cahira , der Ab¬
glanz des Weltantlitzes".

Ich fühlte mich sehr wohl und zufrieden. Sorgen
machte ich mir keine. Und nachdem ich viele Stunden in
dieser bunten , aber auf europäische Besucher eingestellten
Stadt die anscheinend nie schlafen geht, herumgeirrt war.
kam ich hundemüde an den Nil , wo die Dahabijehs , No-
quers , Sandals und wie die Eingeborenenboote alle heißen,
abgesondert von den smarten Cookschen Touristendampfern,
ankerten . Am Strande saßen Fellachen (Bauern ) und Nil¬
matrosen ; jemand spielte Flöte , ein anderer schlug das
Handbecken, und eine sehr zweifelhafte „Huri " vollführte
einen schüttelnden Bauchtanz. Ich hockte mich dreist zu die¬
sen Leuten und war bald ebenso wie sie von der wilden,
primitiven Musik Afrikas besessen! Die Flöte wimmerte wie
weinende Kinder, überschlug sich in tremolierenden Modula¬
tionen . schrillte wie Schlachtgeschrei, und ununterbrochen
grollte und donnerte das Tomtom . Wer so wie ich allen
primitiven und exotischen Einflüssen ergeben ist, mag es
verstehen, daß ich genau wie die anderen Zuhörer mit
weitaufgeriffenen Augen faß und mit dem Oberkörper hin
und her pendelte, während der Nil plätscherte, strenge selt¬
same Düfte auf dem warmen Winde ritten und über uns
die Sterne ruckweise tanzten.

Am andern Morgen fand ich Arbeit als Matrose aus
einer Dahabijeh. Was die andern dachten, woher ich sei,
darüber zerbrach ich mir nicht den Kops. Für einen un¬
gläubigen Giaur (Nichtmohammedaner) hielten sie mich
keinesfalls, denn ich paßte auf wie ein Luchs, und wenn
sie beteten, so machte ich alles nach, auch die kleinste Be¬
wegung des Rituals . Wir passierten die große Brücke, und
später sah ich aus der Ferne die Pyramiden , die ich mir
eigentlich gewaltiger vorgestellt hatte. Abends ankerten
wir — kein Eingeborenenboot wird nachts fahren — gin-

Wie ich in Siut an Land gejagt wurde und dort in
einem Hotel zwei Wochen Geschirr wusch: wie ich durch
Baumwollfelder trampte , denen der Nil mittels der überall
monoton knarrenden von Eseln in Betrieb gesetzten Sakya-
wasserräder Feuchtigkeit spendete, und wie ich als inoffi¬
zieller Hilfsheizer auf der Lokomotive weiterfuhr , das gäbe
wieder ein ganzes Buch für sich. Bei Assuan sah ich die
Katarakte und die riesigen geschmacklosen Hotelgebäude auf
den rostbraunen , nackten Höhen oberhalb des Nils . In
Korosko erblickte ich die prachtvolle ägyptische Kamelreiter¬
brigade . bei Wadi Halfa den zweiten Katarakt und weiter
hinauf im Gebiet der Dongola- und Berberstämme den
dritten . Ich war Eseltreiber für den Kaufmann Abu Said,
der mit seinen Freunden eine kleine Karawane mit un¬
echtem Schmuck, Zündhölzern und Konserven beladener
Grautierchen zu Handelszwecken langsam nach Khartum ge¬
leitete. Diese Wochen in der glühenden Hitze und den kühlen
wundervollen Nächten sind mir unvergeßlich geblieben.
Wüste und Steppe , lange, wie Gußeisen aussehende Berg¬
riegel. malerische Dörfer. Oasen. Städte und zeitweilige
Blicke auf den aus seiner tiefen Rinne herüberbläuenden
Nil waren herrlich. Die kaleidoskopische Fülle der Natur¬
bilder von tiefer starrer Einsamkeit zum Brausen des W:n-
des, Heulen der Schakale, zu Hyänengelächter und dem lei¬
sen seltsamen Klingen der Wanderdünen herüberwechselnd,
waren märchenhaft ! Und ebenso schön die mannigfachen
Menschentypen, die uns begegneten und die in den Orten
hausten. Scheue arbeitsame Fellachen, gravitätisch würdevolle
Schecks, Ochsenkarren mit spazierenfahrenden Frauen , deren
Gesichter der schwarze Paschmak verhüllte. Gigantische Ne¬
ger von den Schilluk- und Dinkastämmen, deren ebenholz-
dunkle Körper mit solch überschüssigerEnergie geladen sind,
daß sie fast ununterbrochen , Tag und Nacht, singen oder
tanzen . Gauklertruppen mit Feuerfressern , Schlangenzau¬
berern und Skorpionbändigern , Weissager , kleine Horden
englischer Touristen mit beefsteakroten Gesichtern unter der
Führung non Dragomanen , die langwallende Seidenroben,
darüber ein Smokingjackett, nackte Beine und den Tarbusch
tragen.

Ich lernte ein verdorbenes Arabisch und bekam so viele
Läuse, daß sie in der Sonne außen auf meinem Haik paar¬
weise herumspazierten . So erreichten wir Berber , diese
Stadt , die ein brodelnder Kessel aller möglichen Gerüche
mit wahnsinnig lebhaften Menschen ist. Abu Said wollte
erst einen Abstecher den Atbara hinab machen, doch folgten
wir schließlich dem Hauptstrom , der uns nach Omdurman
und Khartum führte. Bevor wir die City des Sudans er¬
reichten, hörte ich zum ersten Male in Freiheit das herrliche
Gebrüll eines nachts unser Lager umschleichenden Löwen. —
Omdurman , die einstige Hauptstadt des Mahdi , ist ein Ein¬
geborenendorf von großer Ausdehnung , während man
Khartum mit einem kleinen Kairo vergleichen kann, so sehr
verschmitzt hier der Orient mit dem Westen Es gibt große
Parks da. und vor der englischen Residenz betrachtete ich die
Stufen , auf denen General ■©orbon bei der Erstürmung
Khartums von den breiten Speeren der Derwische des Ab¬
dullah getötet wurde. Zwischen Omdurman und Khartum
flieht der Nil mitten durch ein riesengroßes Ueberschwem-
mungsgebiet , in dem Zehntausende von Reihern . Flamin¬
gos. 'Störchen und Ibissen hausen.

Abu Said lohnte mich ab, denn ich wollte nicht län¬
ger bei ihm bleiben. Mit zwei englischen Pfund , einigen
Piastern in der Tasche, einem Paket Alpakaarmringen und
einem neuen Haik fuhr ich auf einem plumpen Boot mit
sechs Schilluknegern wieder den Nil abwärts . Die Schwar¬
zen wollten nach Kairo , um dort Polizisten zu werden. Es
waren fröhliche, die ganze Zeit laut brüllende und singende
Leute. Zu essen hatten wir Gerstenbrok, fingen manchmal
einen meterlangen , furchtbar aussehenden, aber wohlschmek-
kenden Fisch, und unterwegs ergänzten wir in den Dörfern
unseren Vorrat an Pombebier . So kamen wir nach Ka-
buschi am rechten Nilufer , wo ich ein Pfund Sterling be¬
zahlte und ausstieg, um sofort eine Stelle als Kameltreiber
zu finden. Die Karawane zog den schier endlosen Weg nach
Sauakin am Roten Meer . Ich liebe Kamele, denn es sind
schöne graziöse Geschöpfe, aber als Treiber haßte ich manch¬
mal diese blubbernden, spuckenden, eigensinnigen und jäh¬
zornigen Tiere , daß ich sie alle ins Pfefferland wünschte

Es ging durch die Wüste nach Hawaia , dann mit der
Fähre über den breiten Atbara und weiter sechs heiße
lange Wochen durch eine höllische Steppenwüste , die nach¬
her in trostlose Berge wechselte, in die Stadt Sauakin , die
ich den ..Kesselraum der Hölle" nenne Zahlreich waren
die Abenteuer unterwegs und unendlich die Einsamkeit!
Morgens , mittags und abends wurde gebetet und der Segen
Allahs und des Propheten auf unsere Karawane herabge¬
fleht. Dies hinderte aber nicht, daß ein Drittel unserer Ka¬
mele an den unsäglichen Strapazen einging und der größte
Teil ihrer Lasten im Sande vergraben wurde . Es half auch
nichts, daß Effendi Mamud , unser Herr , einen erklecklichen
Tribut an eine Horde bis an die Zähne bewaffneter Be-
dawis , die moderne Gewehre führten , bezahlen mußte. Ein
Neger wurde von einem großen pechschwarzen Skorpion
gebissen und starb im wilden Delirium . Löwen, die uns
nachts manchmal unverschämt und gleich familienweise be¬
lästigten, dezimierten unsere kleine Eselherde, die wir als
Schlachttiere befaßen. (Fortsetzung folgt.)
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(17. Fortsetzung.)

Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Dem Hungertode ist die Karawane dank der von dem alten

Biddle heimlich aufgespeicherten Lebensmittel entgangen , aber
nun droht das Gespenst des Durstes. Das Wasser geht schnell
zu Ende. In der höchsten Not wittern die Zugtiere eine Was-
serstelle — aber es ist Sumpswasser, das den Tod in sich trägt.
Nur Billy Ostler trinkt in seinem Durstwahn davon und er¬
krankt schwer. Schließlich kommt die Karawane an gutes Was¬
ser, die Not scheint überstanden, um so mehr, da man in der
Ferne schon die Berge sieht, die die Rettung verheißen. Aber
man merkt dann doch, daß man die Entfernung dorthin unter¬
schätzt hat.

Am dritten Tage entdeckt man den Grund . Man hat
Den Abstand stark unterschätzt, weil man ein breites Tal
mcht sehen konnte, das die Steppenebene unterbricht . Nun
holpert der Karren in dieses Tal hinunter , das sich parallel
zu den Bergen hinzieht, nicht sehr tief, aber mindestens
zwölf Kilometer breit . Natürlich zieht man hinunter , denn
in einem Tal ist die größte Aussicht auf Wasserlöcher. Auch
die Vegetation ist dort üppiger.

Es ist fast wie eine neue Welt. Die Berge sind ver¬
schwunden. Man sieht sie nicht von hier unten . Auch die
endlose dürre Steppe ist den Augen entzogen. Hier im Tal
gibt es massenhaft Laubbüsche, immergrüne Sträucher , hohes
Gras , das die Maultiere wohlig in sich hineinkauen. Fast
möchte man umschwenken und dieses Tal entlang ziehen,
statt jenseits wieder auf die Steppenhochebene hinaufzu¬
ächzen.

Das Tal ist so verlockend, daß man schon um vier Uhr
nachmittags Lager schlägt, um sich ordentlich auszuruhen.
Thomas und der alte Biddle nehmen die Büchsen und machen
nach dem Essen einen Abstecher das Tal entlang , um wo¬
möglich etwas Jagdbares aufzustöbern. Bill und die Frauen
gehen daran , die defekten Kleidungsstücke notdürftig zu re¬
parieren.

Zwei Stunden später, als eben die Sonne verschwinden
will , schaut Bill verwundert auf. Durch das Ta ! kommt das
rasche Getrappel von Hufen. Galopp ? Er späht verwundert
das Tal entlang . Natürlich sind es Thomas und Biddle.
Aber warum reiten sie denn Galopp ? Man hört es deutlich
am Aufschlag der Hufe. Die Tiere sind doch abgehetzt genug.

Jetzt tauchen über den hohen Gräsern die Köpfe der
Maultiere auf. die Reiter selbst. Auch Kitty ist aufmerksam
geworden und kommt heran.

„Die reiten ja wie verrückt! Und Thomas , sieh mal,
Thomas hat keinen Hut auf !"

„Da ist was passiert!"
Jawohl , es ist etwas passiert, aber etwas , das weder

Kitty noch Billy sich vorzustellen vermögen. Die Gesichter
der Männer , die ihre Tiere vor dem Camp parieren , sind
krebsrot vor Aufregung . Sie winken ab auf die andrängen-
Den Fragen und springen aus den Sätteln.

„Kommt mal her." jagt der alte Biddle heiser und hält
Bill und den Frauen ein rundes , blechernes Ding hin. „Was
Ist das ^"

„Eine Konservenbüchse," jagt Kitty und sieht verwun¬
dert von Biddle zu Thomas Bill nimmt ihr die Büchse aus
der Hand , wendet sie und schaut hinein, fischt mit spitzen
Fingern ein dünnes Etwas heraus — einen Papierftreifen.
Plötzlich beginnen feine Hände zu zittern , und die beiden
Frauen , die neben ihm in das Papier schauen, schreien gleich¬
zeitig auf,

„Nordwärts das Tal entlang . Sechs Tagemärsche." steht
-auf dem Zettel.

„Das Ding da, " — Biddle atmet schwer — „das haben
Thomas und ich vor einer halben Stunde gefunden. Hing
an einem Busch weiter oben im Tal ." -

„Das bedeutet — ein Markierungszeichen ?" Kitty wagt
kaum, das Wort auszusprechen,

„Ja, " sagt Thomas mit ganz tiefer Stimme . „Das
klingt wie ein Wunder . Aber wir sind tatsächlich wieder auf
den Weg gestoßen,"

Man will nicht glauben , man zweifelt , bangt . Zu groß
ist dieser nierkwürdige Zufall . Bon Hand zu Hand geht die
kleine Blechbüchse, wird kopfschüttelnd geprüft , hin und her
gewendet , obwohl nichts an ihr zu sehen ist. Eine Konserven¬
büchse wie jede andere . Aber der Zettel trägt unzweifelhaft
Thomas Harts Handschrift. So toll und merkwürdig es er¬
scheint, man kann nicht mehr zweifeln. Irgendwo drinnen
in der Durststrecke muß der Weg abgebogen sein, gerade dort,
wo man kein Markierungszeichen mehr gefunden hat, Gott
allein weiß, warum dort das Zeichen fehlte. Ob die Männer
es auf ihrem Durstmarsch vergessen haben, oder ob es durch
irgendeinen Zufall vom Busch heruntergefallen und vom
Sand verschüttet worden ist. Hier aber ist plötzlich wieder
der Weg.

„Thomas hat seinen Hut als Zeichen auf den Busch ge¬
steckt, wo das Ding da hing," sagt Biddle, „es ist kaum 'ne
halbe Stunde von hier."

Die Sonne ist gesunken. Nacht liegt über dem Tal , Aber
diesmal vermag kein einziger, die Ungeduld zu zügeln und
bis zum Tagwerden zu warten . Nicht einmal Zeit zum
Abendessen nimmt man sich. In fieberhafter Eile werden
Wagen und Tiere fertiggemacht, das Camp abgebrochen,
das 'Feuer gelöscht. Mit brennenden Fackeln geht die Fahrt
langsam durch das hohe Gras , das Tal entlang , ganz lang¬
sam, damit man nicht an dem Zeichen vorüberfährt . Thomas
reitet mit einer Fackel bewaffnet voraus und beginnt nach
zwanzig Minuten , jeden einzelnen Busch abzuleuchten, der
an der Fahrtrichtung auftaucht. Bald darauf beschreibt seine
Fackel einen feurigen Kreis in der Luft , und vom Wagen her
antwortet ein vierfaches Hipp, hipp, hipp, Hurra!

Keiner hat Lust, nochmals ein richtiges Lager aufzu¬
schlagen. Man rollt sich provisorisch in den Schlafsäcken zu¬
sammen, läßt Proviant und Wasser auf dem Wagen , Der
Schlaf ist kurz und unruhig . Noch ehe die Sonne über dem
Tal erscheint, ist man schon wieder wach, fiebernd vor Un¬

geduld und Spannung . Sobald das Licht über die Höhen her¬
einbricht, setzt sich der Karren knarrend in Bewegung.

Erfahrung macht vorsichtig. Diesmal suchen Thomas
und Kitty unermüdlich jeden Busch ab, dem man unterwegs
begegnet, auch diejenigen, die einen halben Kilometer ab¬
seits von der Fahrtrichtung austauchen. Zum zweitenmal
will man nicht riskieren, an einem Markierungszeichen vor¬
beizugehen und den Weg wieder zu verlieren . Bill Ostler
hat die Aussicht, Fantom Field zu finden, beinahe gesund
gemacht. Er kann schon Biddle behilflich sein, den Wagen
zu lenken, und seine Kräfte kehren langsam zurück.

Die nächsten Tage vergehen ohne Zwischenfall. In Ab¬
ständen von vier bis sechs Stunden stößt man auf weitere
Markierungszeichen gleicher Art . und jeder dieser Wegweiser
wird mit Hurra begrüßt , steigert die Hoffnung zu Freude
und Jubel.

Am dritten Tage gegen Mittag kommt man aus dem
Tal heraus . Die Fläche steigt sanft aufwärts und geht über
in das Hochplateau. Da sind wieder die blauen Berge , ganz
fern im Hintergrund . Aber das Steppengras ist dürftiger
geworden und das Plateau nicht mehr so flach. Lange Sand - \
strecken dehnen sich zwischen den Steppen , ockergelbe Hügel
von hartgebackenem Sand , Miniaturgebirge von bizarren
Formen , hier und da von Büschen überwuchert.

Am nächsten Busch, einem einsamen Dornenstrauch, der
wie eine Schildwache am Rande des endlos erscheinenden
Hochplateaus steht, findet man wieder eine Büchse.

„Bon hier aus Nordnordrveft , Ein Tagesmarsch bis zum
Ziel," sagt der Zettel , der in dieser Büchse liegt.

„Bon hier ab hört die Reise aus," sagt der alte Biddle
entschieden, als man Lager schlügt, „der Run beginnt ." Das
Diamantenfieber hat den alten Digger gepackt. Vergebens
versuchen Thomas und Helga, ihn zu bestimmen, weiter
ruhig gemeinsam die Fahrt fortzusetzen. Charles Biddle
schüttelt eigensinnig den Kopf.

„Fair play , boys ! Wir sind Digger und halten uns,
Gott straf mich, an das , was unter Diggern üblich ist. Der
Wagen und die Tiere werden hier im Camp zurückgelassen.
Haben wir Fantom Field gefunden, können wir immer zu¬
rückgehen und sie holen. Wir aber starten morgen früh
Punkt sechs Uhr von hier aus zum Run . Die Richtung wis¬
sen wir alle, weitere Markierungen sind bestimmt vorhanden.
Gleiche Chancen für alle."

Zeichnung kirnen
Kitty stimmt nachdenklich zu. Was der Alte jagt , ist

unter Diggern die natürlichste Sache der Welt. Nur blutige
Grünhörner wie Thomas Hart oder Helga Trolle können ein
Wort darüber verlieren.

Auch Bill Ostler, der sich wieder ganz bei Kräften fühlt,
stimmt zu.

Also morgen früh . Ein Camp wird angelegt . Die Pro¬
viantvorräte werden sorgsam im Wagen festgebunden, so daß
die Tiere sie nicht erreichen können . Für die Tiere selbst ist
Steppengras genug in der Umgebung vorhanden . Sorgsam
macht jeder der Männer sich seine „Aufpackung" zurecht,
Proviant siir vier Tage , die Rationen so karg wie möglich
berechnet, um nicht zu viel schleppen zu müssen, einen Ka¬
nister Wasser pro Mann , Spaten und Schaufel, Sandsieb,
eine Wolldecke. Kitty hilft Helga, die gleiche Aufpackung zu¬
rechtzumachen, und der alte Biddle kontrolliert genau jede
einzelne Ausrüstung . Keiner darf weniger mitnehmen als
die anderen , damit die Chancen gleich sind und nicht ein
einzelner, weniger beschwert und behindert, rascher vorwärts
kommen kann.

Erst nachdem alles zum Marsch bereit ist, wird ein tüch¬
tiges Nachtmahl bereitet. Dann legt man sich schlafen.

Die Mondsichel steht noch über der Steppe , als der alte
Biddle sich schon wieder erhebt und leise darangehen will,
Kaffee zu kochen. Aber die rote Kitty hat hinter dem Wagen
schon ein Feuerchen angezündet und den Topf aufgesetzt.
Charles Biddle sagt nichts. Er grunzt nur und klopft Kitty
derb auf die Schulter . Und das gilt mehr als eine lange
Lobrede.

Als der erste helle Schein im Osten über die Steppe
huscht, weckt Biddle mit grölender Stimme die Kameraden.
Halb schlaftrunken noch schüttet man einen Becher heißen
Kaffees hinunter , dann schnallt man die Ausrüstung auf
den Rücken.

Jetzt blitzt im Osten die Sonne empor. Aus Biddles
emporgestreckterPistole knallt der Startschuß . Bedächtig setzt
sich die Reihe in Bewegung.

XVIÜ.
Zuerst ist man langsam und bedachtsam marschiert. Der

Weg ist weit, bald wird die Sonne heiß aus dem Zenit her¬
abbrennen , und man muß die Kräfte sparen für den End¬
spurt. Aber schon nachdem man das nächste Markierungs¬
zeichen gefunden mrd passiert hat , ist das Tempo schneller
geworden. Das Runfieber hat jeden gepackt. Erft hielt die
rote Kitty die Spitze, dann hat Bill Ostler sie mit seinen

langen Schritten überholt und führt . Die Reihe, die zuerst
in einer Linie nebeneinander ging, ist zum Gänsemarsch
geworden. Bis zum Mittag bleibt die Reihenfolge: Bm
Ostler, Kitty, Biddle, Helga, Thomas Hart.

Helga ist eine rüstige Wanderin . Wenn Biddle sich um¬
steht, knurrt er jedesmal vor Vergnügen . Was so eine Lady
alles kann! Stiefelt unentwegt und tapfer durch den heißen
Sand wie ein alter Digger, ohne sich vom Runtempo er¬
schrecken zu lassen. Fragt sich nur , wie lange sie es aushalt.

Thomas Hart marschiert langsam und gleichmäßig.
ficht ihn wenig an , daß er der Letzte in der Reihe bleibt-
Aber Gleichgültigkeit ist das nicht. Ein wenig hat auch ih»
das Fieber gepackt, die Ungeduld. Fantom Field zu erreiche».
Nur sagt er sich, daß es besser ist, erst mal die Kräfte 5"
sparen und nachher oorzustoßen, wenn die andern sich muö«
gelaufen haben.

Kurz nach Mittag steigert sich das Tempo. Das zwecke
Markierungszeichen ist paffiert. Helga wird vom Sport¬
fieber gepackt. Sie beschleunigt plötzlich ihren Marsch und
überholt der Reihe nach die vor ihr Gehenden, setzt sich a»
die Spitze. Aber nicht lange. Nach einer Viertelstunde scho»
geht Bill grinsend an ihr vorbei, während ihr eigenes, allz»
rasches Tempo abfällt . -

Run ! Hier gibt's keine Ladies mehr und keine Ritter¬
lichkeit. Hier gibt es nur eines noch: die andern schlagen,
schneller sein, als erster ankommen. Bill denkt keine»
Augenblick daran , Helga irgendwie den Vorrang zu lasse»,
und Helga selbst findet auch nicht das geringste Unhöfliche
in diesem harten Wettmarsch. Sportfreude leuchtet aus ihre»
Augen, wie aus den Augen der Männer das Diamanten-
fieber.

Eine Viertelstunde lang führt wieder Bill , aber da»»
schiebt sich plötzlich der alte Biddle an seine Seite.

„Nun laß Vater mal vor. Junge . Das ist ja kein
Tempo !"

Innerlich voller Wut fühlt Ostler, wie feine eigene»
Schritte zwar das alte Tempo halten , aber sich nicht steigern
können zu dem Marsch, den der Alte vorlegt . Die Sonne
brennt wie Feuer . Bill ist den Marsch in dieser Hitze nicht
so gewohnt wie der alte Digger, der unter afrikanischer
Sonne aufgewachsen ist.

Noch einmal versucht er, den Alten zu überholen und
die Führung an sich zu reißen. Fast laufend überholt er
ihn, aber dann fällt er keuchend in das alte Tempo zurück,
während Charles Biddle höhnisch grinsend sich an ihm vor¬
beidrängt.

„Ein Tempo für Kinder , Billy ! Werd ' dir mal zeigen-
was marschieren heißt."

Die Reihe hat sich lang auseinandergezogen . Helga,
die sich im Sonnenbrand zuviel zugemutet hat , lieg! mehr
als zweihundert Meter zurück, auf dem letzten Platz. Auch
Kitty ist ganz hinten , aber sie hält mit zujammengepreßte»
Lippen das Tempo, um nicht den Anschluß zu verlieren-
Thomas Hart aber hat einen Spurt gemacht und sich vis
dicht hinter Biddle und Ostler vorgeschoben. Fast auf de»
Fersen marschieren die drei, und nach einer Stunde ist es
sonnenklar, daß der Run sich zuspitzt zu einem Kampf zwi¬
schen den drei Männern.

Fast alle zehn Minuten wechselt die Führung . Ab¬
wechselnd schieben sich die Männer aneinander vorbe»
Grimmige Scherzworte werfen sie einander zu, Hohn liegt
in den Stimmen.

„Laß dich begraben, Biddle, alte Ruine !"
„Nach dir , mein Junge ! Grünhörner wie dich marschie»

ich noch in Grund und Boden."
„Platz da !"
„Leg dich schlafen, Thomas !"
„Kauf dir 'nen Kinderwagen , Billy !" Wieder überhol'

der Alte mit gewaltig ausholenden Schritten die beide»
jungen Männer.

Der Atem keucht. Irrsinnig ist das Tempo geworden,
fast mehr ein Laufen als ein Gehen. Wutzerfressen fühlt
Ostler, daß er diese Fahrt nicht mehr lange aushalten kan».
Die Schwäche der überstandenen Krankheit sitzt doch nockl
in seinen Knochen. Und wenn er jetzt zurückfällt, den An¬
schluß verliert , dann holt er Biddle und Thomas nie wieder
ein.

Plötzlich aber stockt der Marsch. Mit einem leise»
Aechzen, dem ein ellenlanger , rasender Flucht folgt , knickt
der alte Biddle zusaminen.

Unwillkürlich machen Thomas und Bill halt vor de>»
Körper , der den Weg versperrt.

„Broken down, old Charley ?"
„Friß deinen Dreck. Grünhorn ! Den Fuß Hab ich ver¬

knackst."
Mit zusammengebissenen Zähnen versucht der am

Biddle aufzustehen, sinkt ächzend wieder zurück und reil»
sich den Knöchel. Es geht nicht, verdammt , es geht »ich-:
Selbst dann nicht, als Thomas Hart ihn stützt. Ostler zappelt
vor Ungeduld. Was soll der Aufenthalt jetzt! Weiter-
weiter ! Was fällt, bleibt liegen. . . .

Nun ist auch Kitty Allister herangekommen und bllckr
mit gerunzelten Brauen auf den am Boden Hockenden. .

„Aus , Kitty ". sagt der Alte grimmig . „Siehst ja. W»o
erst den Knöchel einrenken und dann . . ." — unenÄnK
bitter klingt die Stimme des alten Diggers — „ . . . da»»
weiterhumpeln . Bin eben als Pechvogel geboren und blei
ein Pechvogel."

Auch Helga hat jetzt die Gruppe erreicht. „
„Wir wollen eine Pause machen, bis Biddle wieder »»

kann", schlägt sie gutmütig vor. Der Alte wirft ihr ei»r
bitterbösen Blick zu. „Verdammtes Weibergeschwätz", kn»r°
er. „Wenn du umfällst, bleib ich deinetwegen auch nicht oo>
Run zurück!" Und mit einem Male brüllt er wütend d>
Umstehenden an : c,

„Was glotzt ihr denn da, ihr Säuglinge ! Macht, da»
ihr weiterkommtl Seid ihr Diggers , he? Oder 28^
kinder?"

„Charley . . will Thomas beginnen. . »
„Halt 's Maul !" brüllt der Alte grob . „Und macht, da»

ihr vorwärts kommt!" (Fortsetzung folgt-!
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